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Die Zeit ist wieder gekommen, wo die Tage kürzer und die Nächte länger werden. Eine Zeit 
endloser Kämpfe liegt hinter uns und beginnt von Neuem. 

Ihr haltet nun die letzte Ausgabe in diesem Jahr in den Händen und ich hoffe, Euch auch 
dieses mal wieder zufrieden stellen zu können. 

Bedanken möchte ich mich auf diesem Wege bei den fleißigen Redakteuren, die mich unter- 
stützt haben. Ein besonderer Dank geht diesmal an die Mannsbilder. 

Aber ich will mich kurz fassen und Euch nicht lange mit dem Lesen des Vorwortes aufhalten. 


eh allen Lesern ; 


Es 


Bedeutung des Sinneszeichens_,Triskele“ 
Sie gehört zu den alten germanischen Symbolen und ist eine andere Form des Dreifußes. 
Der Dreifuß ist ein Dreiheitszeichen und wurde aus lagu-Runen (dem Zeichen für 
gesetzmäßiges Leben in Recht und Ordnung) gebildet. Die Triskele zeigt die Entwicklung 
jeden Lebens in die drei Gegebenheiten "Werden, Sein und Vergehen" auf. 
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Dr.Pierre Krebs: 


IM 


KAMPF 


UM DAS WESEN 


Ethnosuizid in der multirassischen Gesellschaft der judäochristlichen Zivilisation 
des Westens oder ethnokulturelle Neugeburt Europas in der organischen Demokratie 


indoeuropäischer Prägung? 


Anmerkung: Dieser Aufsatz erschien zuerst im mittlerweile eingegangenen „Europakreuz“ und 
wurde uns vom Verfasser freundlicherweise zur Verfügung gestellt. 


„Die Wurzeln einer epidemischen Krankheit 
müssen zerstört werden, die den gesamten 
Planeten bedroht und die ‚westliche Zivili- 


sation’ heißt.“ (Dr.Pierre Krebs) 
Einleitend sei erwähnt, daß der Rezensent 
hier weniger auf die ihm offen gesagt su- 
spekten neopaganen Auswüchse des als 
Leiter des Thule-Seminars, Kassel, ein- 
schlägig bekannten (und durchaus ver- 
dienstvollen) Verfassers eingeht. Schwer- 
punkt der Besprechung ist vielmehr die bril- 
lante Lageanalyse, die sich - in Inhalt und 
Diktion - von der überwiegend erschre- 
ckend primitiven Perspektive der soge- 
nannten „Rechten“ abhebt bzw. auch nicht 
dem in diesem Lager leider noch immer ver- 
breiteten prokapitalistisch-staatsgläubigen 

Unfug verfällt. 

Das hier besprochene Buch ist den auf ver- 
schiedenen Seiten des Zweiten Weltkrie- 
ges gefallenen Dichter-Soldaten Kurt 
Eggers und Antoine de Saint-Exupery ge- 
widmet. „Nicht mehr in konstruierte 
Widersprüche verfangen, nicht 
mehr zermürbt von unsin- 


nigen Antipathien werden die Europäer sein, 
wenn sie das Bewußtsein finden, den Bo- 
den ihrer gemeinsamen Herkunft als einzi- 
ge vereinende Grundlage ihrer Zukunft zu 
erkennen.“ 

Lassen wir zunächst den Verfasser ausgie- 
big zu Wort kommen: 

„Es ist schmerzlich, aber nicht zu leugnen: 
Die heutige Zeit, die mit allen Symptomen 
der fortgeschrittenen Dekadenz behaftet ist, 
ist eine verächtliche Zeit. Unter ihren Struk- 


-turen, die sich wie ein Kadaver an der Son- 


ne auflösen, bringt die gesellschaftliche, 
politische und kulturelle Zersetzung allmäh- 
lich das poröse Gerüst einer zum Tode ver- 
urteilten, egalitären Zivilisation zutage und 
offenbart dadurch das ganze Unheil, das 
über Europa gekommen ist und es in den 
Untergang reißen kann. Ist dieser Sachver- 
halt einmal erkannt, so begreift man plötz- 
lich, warum in der Welt der Kunst das Häß- 
liche, Schwache oder ganz und gar Patho- 
logische allmählich das Schöne, Starke, 
Harmonische abgelöst hat; warum auf der 
politischen Bühne unserer Parlamente un 
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fähige oder skrupellose Akteure dafür be- 
zahlt werden, tagtäglich das Volk zu verra- 
ten, das sie arglos und in gutem Glauben 
gewählt hat; warum es in den Medien- 
redaktionen von meisterhaften Profis der 
Verdrehung nur so wimmelt, die ihrerseits 
die Welt nicht mehr begreifen würden, 
wenn sie morgen damit aufhören müßten, 
die Wörter, Töne und Bilder mit ihren Lü- 
gen zu vergiften; warum im Zeitalter der 
Kernspaltung, der Kybernetik und der Ge- 
netik die verdunkelnden Dogmen die 
menschliche Mannigfaltigkeit immer mehr 
vereinheitlichen und die Wertevielfalt zu- 
nehmend verengen, so daß sie die Welt all- 
mählich in die verzweifelte Plattheit der Ein- 
förmigkeit, der Mittelmäßigkeit, der Wieder- 
holung des Gleichen und der endlosen Lan- 
geweile stürzen; kurz: warum die vorherr- 
schende Weltanschauung immer mehr öko- 
nomisch, materialistisch, mechanistisch 
und immer weniger politisch, spirituell und 
organisch geprägt ist.“ 

Als Grundfrage erscheinen das Recht auf 
Verschiedenheit und die wohlbegründete 
menschliche Differenzierung. Deren Be- 
rechtigung sollte laut Krebs eigentlich je- 
dem geistig gesunden Menschen klar sein. 
Er spricht hier mit Julius Evola: „Die heuti- 
ge Zivilisation des Okzidents hat eine 
grundlegende Umwälzung zu gewärtigen, 
ohne die sie früher oder später zum Zusam- 
menbruch verurteilt ist. Sie hat die völlige 
Perversion jeder vernünftigen Ordnung der 
Dinge verwirklicht. Ein Reich der Materie, 
des Goldes, der Maschine, der Zahl, in dem 
es keine Luft, keine Freiheit, kein Licht mehr 
gibt.“ 

Die egalitäre Lüge der westlichen Zivilisa- 
tion hat in ihrer ersten Phase den Staat sei- 
ner ethnokulturellen und organischen Prin- 
zipien des Demos (des Volkes) beraubt und 


diese durch die unstete und 
kosmopolitische Institution # 

des Parlaments ersetzt. Der | 
Rezensent fügt hier die durch- 

aus passende Bemerkung des 
verstorbenen Joachim Fernau hinzu, die 
moderne Demokratie sei der mathematische 
Beweis dafür, daß die Quersumme aus zwei 
Dummköpfen höher liege als der Wert ei- 
nes Begabten. In der zweiten Phase wurde 
die konstitutionelle Integrität des Staates 
durch die einheitlich ausgerichtete Neue 
Weltordnung ersetzt. In der dritten Phase 
weicht die territoriale und ethnische Inte- 
grität des Staates der multikulturellen Ge- 
sellschaft. Der Universalismus will den 
Einheitsmenschen schaffen, und hiervon 
sind alle Rassen bedroht. 

Krebs wartet mit vier Richtigstellungen auf: 
l. Die multirassische Gesellschaft ist into- 
lerant gegenüber den verschiedenen Ras- 
sen und Kulturen. . 

2. Es gibt keine Menschheit, sondern eine 
Vielzahl kulturell, gesellschaftlich und staat- 
lich verschieden organisierter Rassen, Völ- 
ker und Nationen. 

3. Es gibt keinen Menschen an sich, son- 
dern nur den von ethnokulturellen Prägun- 
gen geformten Menschen. 

4. Die Menschen machen Geschichte als 
Angehörige von Völkern, nie die Völker als 
Angehörige der Menschheit. 

Das Christentum mit seiner egalitären, 
monozentrischen und monotheistischen 
Voraussetzung gilt dem Verfasser als größ- 
te Bedrohung der Menschheit. Es ist die 
Wurzel der westlichen Zivilisation mit ihrer 
Dekadenz, die den Völkern nach Daseins- 
grund und Überzeugungen letzten Endes 
ihre biologischen Wurzeln raubt. Ein 
Verfall ist nur dann vorüberge- 

hend, wenn die biologische 


eiskelz 


Substanz eines Volkes nicht 
angegriffen wird. Im Gegensatz 
zu kolonisierten Völkern, die 
immerhin noch ihre Wurzeln be- 
sitzen, ist das Mischvolk gene- 
tisch manipuliert und hat keinerlei Identität 
mehr. 
„Das Mischvolk bleibt letztlich allen fremd 
und ist zum Ausländer von sich selbst ge- 
. worden.“ 
Identität ist ein Instinkt des Menschen, sich 
mit gleichartigen Individuen zu identifizie- 
ren, ein Volk zu bilden, nach einem eigenen 
Rhythmus zu leben, und dies innerhalb ei- 
nes abgegrenzten kulturellen Erbes. Hier- 
bei werden keine unüberwindbaren Schran- 
ken errichtet, sondern ein großes Völker- 
mosaik entsteht. „Nur wer in Bezug auf sich 
selbst bedacht und aufmerksam ist, ist ge- 
neigt und gewillt, dem anderen Respekt zu 
erweisen.“ Identität ist der „Ariadnefaden 
der Geschichte der Völker und ihrer Kultu- 
ren“. Sie überlebt die Ideologien, ist rebel- 
lisch und unbeugsam. Identität bestimmt 
die Trennungslinie zwischen dem „weltwei- 
ten, egalitären Technokosmos“ mit 
Entpersonalisierung und Entwurzelung 
und den natürlichen ethnischen Gemein- 
schaften mit schöpferischem Menschen- 
tum (also der natürlichen non-egalitären 
persönlichen Entwicklung), dem Kultur- 
wesen Mensch. 
Die Geschichte der Völker verläuft im Zu- 
sammenhang mit ihrer Geistesentwicklung. 
Sie haben die Wahl zwischen dem kosmo- 
politisch-amerikanistischen „Zeitalter der 
Barbarei‘“ oder dem Volksaufbruch - gleich, 
ob griechisch-römischen oder keltisch-ger- 
manischen Schwerpunktes - mit auto- 
zentrierter europäischer Wirtschafts- 
entwicklung. Europa ist Ende 
des 20. Jahrhunderts in 


seiner „eigenen Entartung versteinert‘“, im 
politischen und kulturellen Verfall begrif- 
fen. Ungewöhnlich an dieser Krise ist, daß 
sie nicht mehr als Herausforderung ver- 
standen wird, sondern als unabwendbares 
Verhängnis. Passivität statt Reaktion 
herrscht vor. Der technische und wissen- 
schaftliche Fortschritt hat sich gegen den 
Menschen gekehrt, raubte ihm die Selbst- 
beherrschung - als Folge erleben wir wü- 
sten Raubbau in allen Bereichen, legitimiert 
durch den erst von Talmud und Bibel er- 
fundenen Dualismus Mensch-Natur. 
Diese Dekadenz ist auf den Raum der west- 
lichen Zivilisation beschränkt, die sich mitt- 
lerweile über den Großteil des Erdballs aus- 
gebreitet hat. Das judäochristliche Europa, 
egal ob liberalistischer oder kommunisti- 
scher Prägung, ist nicht mit dem wahren 
Europa identisch. Dieses ist von 20 Jahr- 
hunderten „judäochristlicher Finsternis“ 
überlagert. Durch diese Überlagerung 
schienen immer wieder „Ketzer“ von 
Giordano Bruno und Meister Eckart über 
Goethe und Nietzsche bis zu Heidegger hin- 
durch. Europa muß sich vom Westen ab- 
grenzen und die Triebkräfte der Geschich- 
te wieder entfesseln. „Die Auflösung des 
Westens wird zur unentbehrlichen Bedin- 
gung der europäischen Neugeburt.‘‘ Euro- 
pa kann in der Todesstunde des Westens 
wieder zu sich finden. 

„Das Europa der untergehenden Sonne 
umfaßt also mitnichten das Europa der grie- 
chisch-heraklitischen Tradition, es umfaßt 
weder das Europa des römischen Reiches 
noch das Europa der germanischen Über- 
lieferung faustischer Prägung, nicht das 
Europa der keltisch-druidischen Wurzeln 
oder dasjenige der monistisch-slawischen 
Tradition.‘ Die westliche Zivilisation ist die 
folgenschwerste Abwandlung der, um mit 


Nietzsche zu sprechen, antiarischen Reli- 
gion schlechthin, des Christentums. Der 
Westen ist kein Volk und keine Kultur, son- 
dern ein Zivilisationssystem der geistigen 
und geographischen Welteroberung. Zu 
diesem Zivilisationssystem gehören Kolo- 
nialismus und Kapitalismus ebenso wie Li- 
beralismus und Individualismus oder Mar- 
xismus. Der bewaffnete Totalitarismus der 
Neuen Weltordnung entspricht dem Allein- 
gültigkeitsanspruch des biblischen Dog- 
mas. Beide erkennen andere Lebensauffas- 
sungen und Wertskalen nicht an. Die Men- 
schenrechte sind das ideologische Alibi 
des Westens im totalen Krieg gegen alle 
Völker dieser Welt. 

Die EU ist Mittel der „weltumspannenden 
Clique von Brüssel“ zur ethnisch-kulturel- 
len Auflösung Europas durch Pla- 
nungsbürokratie, kosmopolitische Techno- 
kratie und multinationale Konzerne. Die 
Völker werden -zu-Su 
degradi Brüssel ist 
außerordentlie en Ma: 


xekutive mit 


‚westlichen BetzihesSöneh auf der Erde. 
Seine geistigen Wurzelnliegen im Westen, 
daher finiert die EU sich auch wirtschaft- 
lich und nicht kulturell. „Dieses Europa des 
großen Marktes ist überspannt vom Netz 
der totalen Ökonomie, UNO- -abhängig aus 
Berufung und multirassisch ‚per Definition, 
krämerisch aus Prinzip und vagabundierend 
aus Notwendigkeit.‘ Europa v 

tur-Raum zur wirtschaftlichen Z ne, inner- 
halb der die Völker schrittweise normiert 
werden. Bemühungen zur Neuerweckung 


des ethnisch-kulturellen Be- 

wußtseins werden verteufelt 

und kriminalisiert, es entsteht | 

„ein innerlich formloser * 
Menschentyp“. Die Gesellschaft 

hört auf, eine Gemeinschaft zu sein; der Ein- 
zelne zieht sich auf sich selbst zurück - In- 
dividuum statt Person. Das Europa der west- 
lichen Zivilisation ist nichts weiter als ein 
„Bastard Amerikas‘, der stufenweise in al- 
len Bereichen amerikanisiert wird. 

Die Hoffnung auf eine bessere Zukunft 
verwandelt sich in den Willen zu deren 
Schaffung. Hoffen ist der Ausgangspunkt 
eines geistigen Staatsstreichs, der den 
Menschen zu grundsätzlichen Fragen zu- 
rückführt. Heidentum wird nicht als „sehn- 
süchtige Rückkehr zu veralteten Traditio- 
nen‘ ed. ‚sondern als Neu ıschaffung 


innere Reualtfan geht der politischen vor- 
aus, sie ist der Seelenzustand des geisti- 
gen Erwachens. Es folgen der ästhetische 
Staatsstreich zur Neubelebung der europäi- 
schen Kultur und der ethische Staats- 
streich zur Entwicklung einer neuen Hal- 
tung. Entscheiden (das freie Handeln des 
Willens), handeln (die freie, schöpferische 
Tat) und sich seiner Handlung stellen (Ver- 
antwortung übernehmen) sind Kern- 
elemente dieser Haltung. Diese Freiheit setzt 


. die souveräne Person voraus. „Diese Frei- 


heit, ähnlich einer ‚Eroberung’, wird mithin 
niemals ‚erlitten’, sondern immer ‚übernom- 
men’. Umgekehrt soll man, um sie wert- 
schätzen zu können, ihrer fähig und wür- 
dig sein und, um sie erleben zu kön- 
nen, sie auch verdient haben.“ 

Kurt Tillessen 


rishele 


Fünfzehn Jahre ist esnun schon her, als am 
17. August des Jahres 1987 alliierte Mör- 
der den Greisen Rudolf Heß nach 46 - jäh- 
riger Haft im alliierten Unrechtskerker von 
Berlin Spandau, ermordeten. 
Jedes Jahr erneut machen seitdem natio- 
nale Deutsche und Aktivisten die Bevöl- 
| kerung auf dieses Martyrium mit verschie- 
denen Aktionen aufmerksam. Anfangs 
noch mit jährlichen Trauermärschen, spä- 
ter als die Systemverfolgung und der 
Verbotsterror zunahm, auch mit äußerst 
kreativen Methoden. Nun konnte der na- 
tionale Rechtsanwalt Jürgen Rieger im Jahr 
2001 die Verbotswut des Systems juristisch 
stoppen und nach elfjähriger Pause einen 
Marsch durch Wunsiedel gerichtlich 
durchsetzen und schlußendlich auch durch- 
führen. 
Auch für dieses Jahr wurde ein Rudolf Heß 
Gedenkmarsch angemeldet, der sodann 
auch gerichtlich genehmigt wurde. 
Und so kamen am 17. August 2002, zum 15. 
Todestag des Friedensfliegers, knapp 3000 
Nationalisten nach Wunsiedel um Rudolf 
Heß zu gedenken. Darunter waren auch 
Delegationen aus Italien, Schweden, Bel- 
gien, Holland, Spanien, der Schweiz, Dä- 
nemark, der Östmark, u.a.. 


len personell derart unterbesetzt, daß es 
auf den Zufahrtswegen nach Wunsiedel 
Wartezeiten bis zu 2 Stunden gab. Das 
System nutzte diese Kontrollen zudem mal 
wieder, um die Gedenkmarschteilnehmer zu 
schikanieren. So wurden bei etlichen Ka- 
meraden Portraits von Rudolf Heß sicher- 
gestellt, da diese angeblich gegen die Auf- 
lagen verstoßen würden. 


range hef 
, 9 08. 1987:17. 08. 2002 r 
a u Vergessen nichts! ; A 


rpni an Heimatschutz 
; Eberswalde 


_ * | RUDOLF Hess 


o, 


Gun 
Br 


Wie schon im vergangenen Jahr 
waren die Polizeikontrol- 
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Io Necht zu Unrecht wird, 
toird Widerftand zur Pflicht! 


Gameradihoft il) theim 


hot die Nahrheit 
a ressuied 


VENETO *27. 


Ein Rudolf Heß Gedenkmarsch ohne Ru- 
dolf Heß Portraits ist wie ein Laternenum- 
zug ohne Laternen! Schwachsinniger 
geht's nun wirklich nicht mehr! 


Auf dem Versammlungsplatz in Wunsiedel 
begann dann mit ca. zweistündiger Verspä- 


rare 
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tung die Gedenkveranstaltung zu Ehren Ru- 
dolf Heß‘. Leider verhielten sich hier nicht 
alle Teilnehmer sehr ehrenvoll. Denn auch 
in diesem Jahr mußte man mal wieder fest- 
stellen, daß es einige Leute immer noch 
nicht begriffen haben, daß Alkohol aufund 
vor der Gedenkveranstaltung nichts zu su- 
chen hat! 

Sicherlich wird auch der volksfestartige 
Charakter des Versammlungsplatzes mit 
dazu beigetragen haben, den letztendlich 
die Organisatoren zu verantworten haben. 
Die hier aufgestellten Nahrungs- und 
Getränkestände samt Bierzeltgarnituren er- 
innerten eher an einem Rummel als an eine 
Gedenkveranstaltung. 

Umso würdevoller gestaltete sich der nach 
der Auftaktkundgebung folgende Gedenk- 
marsch durch Wunsiedel. Mit klassischer 
Musik untermalt, bewegte sich der Gedenk- 
zug u.a. auch durch die ehemalige Adolf 
Hitler Straße. Nur kurzzeitig konnte man ei- 
nige verlorene Häuflein linker Schreihälse 
entdecken. Diese wurden vollkommen igno- 
riert und links liegen gelassen. Nach gut 3- 
4 Kilometern endete der Marsch wieder an 
dem Ausgangsort des Marsches wo dann 
noch eine Abschlußkundgebung stattfand. 
Auch diese wurde vollkom- 
men störungsfrei von Bullen 
und Linken durchgeführt. 


Im Großen und Ganzen, mit 
Ausnahme einiger Kleinigkei- 
ten, war die Veranstaltung je- 
doch sehr gelungen und würdevoll. 


Im Jahr 2003 wird man dann in Wunsiedel 
zum 16. mal einem der größten Söhne des 
deutschen Volkes gedenken. 


AG 
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IinisiHele 
Interview 


mit 
Klaus Beier 


dem 
Bundespressesprecher 
der NPD 


1.Triskele: Lieber Klaus, seit wann bist 
Du hauptberuflicher Pressesprecher der 
NPD und was hat Dich dazu bewogen Dei- 
nen bürgerlichen Broterwerb gegen die- 
se Aufgabe einzutauschen ? 


Klaus: Pressesprecher der NPD bin ich 
seit Anfang 1998, wobei ich schon ein paar 
Jahre vorher „Medienluft“ als Bundes- 
pressesprecher der Jungen National- 
demokraten geschnuppert hatte. Das Amt 
des Pressesprechers füllt aber nur einen 
Teil der hauptberuflichen Beschäftigung 
in der Berliner NPD-Parteizentrale aus. 
Organisatorische, verwaltungstechnische 
und archivierende Tätigkeiten stehen 
ebenso auf der Tagesordnung. 
Die Möglichkeit, meine Arbeitskraft nicht 
in diese degenerierte Konsumgesellschaft 
zu „investieren“, sondern für ein besse- 
res Deutschland innerhalb des Na- 
tionalen Widerstandes einset- 
zen zu können, hat mich 


Klaus Beier: 35 Jahre, gelernter Kaufmann 
Werdegang: Seit 15 Jahren in der NPD und ar- 
beitet heute als Angestellter in der Bundes- 
geschäftstelle in Berlin. 

Er kam zur NPD im Zusammenhang mit 
dem Todestag von Rudolf Heß 1987, wo er in 
Wunsiedel der erste festgenommene nationale 
Deutsche war, obwohl er zu diesem Zeitpunkt nur 
zufällig seinen alljährlichen Heimaturlaub im 
Fichtelgebirge verbrachte. Der damals damit ver- 
bundene Presserummel und das schikanöse Vor- 
gehen der Polizeikräfte prägten sein weiteres po- 
litisches Leben und motivierten ihn innerhalb der 
NPD und JN, für ein freies und nationales 
Deutschland zu kämpfen. 

Er war 9 Jahre Kreisvorsitzender in 
Aschaffenburg. Ab 1990 wurde er Mitglied 
im NPD-Bezirksverband Unterfranken, 
ab 1996 stellvertretender bayrischer Lan- 
desvorsitzender und ab 1999 auch Be- 
zirksvorsitzender von Unterfranken. 
Gleichzeitig nahm er eine Reihe von Äm- 
tern innerhalb der JN auf Landes- und 
Bundesebene wahr. 1998 übernahm er das 
Amt des Bundespressesprechers und 
wurde Mitglied im Parteivorstand der 
NPD. 

Die Ämter auf Kreis-, Bezirks- und Lan- 
desebene führt er zwischenzeitlich nicht 
mehr aus, aber seit 2000 ist er auch Mit- 
glied des NPD Parteipräsidiums. 


bewogen, den „sicheren“ Arbeitsplatz bei 
der NPD zu wählen. 


2.Triskele: Das Bundesverfassungsge- 


richt wird in einigen Wochen entscheiden, 
ob der Anfang des Jahres geplatzte Pro- 
zeß gegen die NPD fortgesetzt wird oder 
nicht. Selbst Werthebach geht nicht von 
einem Verbot aus. 
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Wie ist diesbezüglich die Stimmung bei 
Funktionsträgern und Mitgliedern der 
Partei ? 


Klaus: Obwohl das Damoklesschwert 
„Verbot“ akut seit August 2000 über den 
Nationaldemokraten schwebt, ist die Stim- 
mung sowohl bei den Funktionsträgern 
als auch an der Basis zuversichtlich und 
auch von panischen Reaktionen wurden 
wir verschont. Dieses Bild bestätigte sich 
auch bei dem Erörterungstermin am 8. 
Oktober 2002 in Karlsruhe vor dem Bun- 
desverfassungsgericht. Der Parteivor- 
stand vor Ort wirkte souveräner und op- 
timistischer als Schily, Beckstein, Fromm 
und ihre Helfershelfer. 


3.Triskele: Es wird von allen Seiten be- 
mängelt, daß die NPD keine klare Linie 
zu V-Leuten vorgibt und die bisherigen 
Vorfälle nicht aufgearbeitet wurden. Soll 
das so bleiben oder wird in dieser Rich- 
tung noch etwas geschehen ? 


Klaus: Auf die amtlich enttarnten bzw. 
systemmedial bestätigten V-Männer (wo 
bleiben eigentlich die V-Frauen?) wie z.B. 
Wolfgang Frenz und Udo Holtmann hat 
der Parteivorstand umgehend mit Partei- 
ausschlußverfahren reagiert. Allein Ver- 
dächtigungen und Mutmaßungen halten 
keinem Schiedsgerichtsverfahren stand. 
Wir brauchen „von allen Seiten“ handfe- 
ste Beweise, dann können und werden wir 
handeln. Eine öffentliche Aufarbeitung fin- 
det spätestens bei einer Weiterführung des 
Verbotsverfahrens statt. Ansonsten verur- 
teile ich entschieden Mutmaßungen und 
Verdächtigungen, die nicht nur dem An- 
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sehen der wohl zumeist unschuldig Ver- 
dächtigten schaden, sondern eine vertrau- 
ensvolle Zusammenarbeit in Vorständen 
unmöglich machen würden. 


4.Triskele: „Frauen in der nationalen Be- 
wegung“: Oft werden sie durch die (lin- 
ke) Presse als minderbemittelt, Heimchen 
am Herd, Gebärmaschine und dergleichen 
mehr hingestellt und selbst in den eige- 
nen Reihen wird diese Diktion teilweise 
übernommen. Was denkst Du über die Ur- 
sachen dieser böswilligen Unterstellun- 
gen und wie steht die NPD uns Frauen ge- 
genüber? Welches Frauenbild propagiert 
die NPD? [Gibt es z.B. eine Gleichheit oder 
Differenz der Geschlechter?] 


Klaus: Selbst habe ich innerhalb der na- 
tionalen Bewegung noch keine „minder- 
bemittelten Heimchen“ kennengelernt, 
sondern eher selbstbewußte und intelli- 
gente Frauen an der Mikrowelle. Aber 
Spaß beiseite: 

Die NPD befürwortet eine Frauenpolitik, 
die den Frauen und Mädchen volle 
Gleichberechtigung einräumt. Leider wer- 
den die genannten Klischees nicht nur 
über die Systemmedien transportiert, son- 
dern wirklich auch gerade bei jüngeren 
Kameraden aufgeschnappt und übernom- 
men. Entweder stecken diese noch mitten 
in der Pubertät oder sind nur neidisch 
über die Leistungen des oftmals stärkeren 
„Schwachen Geschlechts“. Ich hoffe, die 
Frauen lassen sich von derartigen Zoten 
nicht abschrecken und kämpfen Hand in 
Hand mit den „aufgeklärten“ Män- 

nern an der politischen Front. 

Sie vergessen dabei aber 


ishele 


hoffentlich nicht die Aufgabe, welche Ih- 
nen die Natur zugedacht hat, nämlich 
deutsche Kinder in die Welt zu setzen. 


5.Triskele: Gibt es bestimmte Bereiche in 
der NPD in denen sich Frauen hauptsäch- 
lich engagieren oder gibt es ein Zusam- 
menwirken in allen Bereichen? 


Klaus: Die Wochenzeitung »Die Zeit« vom 
02. Oktober 2002 titelte auf einem ganz- 
seitigen Artikel über nationale Frauen: 
„Die Zahl junger Frauen in der rechtsex- 
tremen Szene wächst. Ihr politisches En- 
gagement gilt Fragen der Erziehung und 
der Familienpolitik. Anstand, Pflichterfül- 
lung und ausländerfreie Kindergärten: 
Eine Reportage über braune Emanzipati- 
on.“ 

Die NPD betrachtet die klassische Fami- 
lie als Fundament völkischen Gemein- 
schaftslebens und hier sollte bei der Kin- 
dererziehung die Mutter naturgemäß die 
Hauptrolle ausfüllen. 

Innerhalb der NPD zählt allein Leistung 
und der politische Sachverstand. Daher 
haben wir auch keine Frauenquoten auf 
Funktionärsebene nötig. Frauen können 
innerhalb aller politischen Bereiche mit- 
arbeiten und folglich auch hohe Partei- 
ämter einnehmen. 


6.Triskele: Zur Zeit sind nach meinen In- 
formationen zwei Frauen im Bundesvor- 
stand: Karola Nachtigall und Doris Zutt. 
Wie hat sich ihre Arbeit dort entwickelt? 
Ist zu erwarten, daß der Zuwachs 

an Frauen in verantwortlich- 

eren Positionen zu- 


nimmt? 


Klaus: Die Punkte 4 und 5 deuten ja schon 
einen stärkeren Frauenzuwachs an und 
als „Folgeerscheinung‘“ vielleicht auch 
einen Männerzuwachs und damit „gekop- 
pelt“ mehr nationale Familien und somit 
mehr deutsche Kinder... Eine schöne Vi- 
sion! 

Die beiden Frauen im Parteivorstand „ste- 
hen ihren Mann“. So hat z.B. Karola 
Nachtigall programmatisch das Bundes- 
tagswahlprogramm 2002 mitgestaltet. Die 
erfolgreiche und praktizierende hessische 
Kommunalpolitikerin Doris Zutt fördert 
die Kommunalpolitik auf Bundesebene 
und arbeitet seit Jahren in der AG ‚„Fami- 
lie und Gesundheit“ mit. 


7.Triskele: Wie beurteilst Du das Verhält- 
nis zwischen der NPD und den ‚Freien’? 
Ist es angespannt, produktiv, ruhig? 


Klaus: Spannender wäre die Frage: „Wie 
beurteilen die „Freien“ das Verhältnis 
zur NPD?“ Einige Selbstdarsteller im na- 
tionalen Widerstand versuchen immer wie- 
der Keile zwischen die ja schon erfolgreich 
praktizierte Zusammenarbeit zu treiben. 
Vermutlich sind auch dort V-Leute eher an 
Spannungen statt fruchtbarem Miteinan- 
der interessiert. Auch hier wäre eine Auf- 
arbeitung notwendig. 

Mit Kräften, die der NPD programmatisch 
nahe stehen und den Parteienstatus der 
NPD respektieren, werden wir auch künf- 
tig kooperieren. Nicht die NPD fördert 
eine Spaltung, sondern gewisse „Freie“ 
wollen lieber ihr eigener König sein. Das 
ist das Problem! 
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8.Triskele: Zu guter letzt will ich noch 
auf den diesjährigen Wahlkampf zu spre- 
chen kommen. Für die NPD war es sicher- 
lich nicht ganz leicht, da quasi auf „Be- 
fehl“ von Thierse die ausstehenden Gel- 
der der Wahlkampfkostenerstattung zu- 
rückgehalten wurden. Wie hat die NPD 
dennoch den Wahlkampf bestritten und 
wie weit ist die Klage gegen diese willkür- 
liche Verfügung? 


Klaus: Die von „Zauselbart“ Thierse er- 


zwungene finanzielle Situation erzwang 


die völlige Streichung zweier Wahlkampf- 
konzepte, die ohnehin schon als Spar- 
Wahlkämpfe angelegt waren. Kurzfristig 
mußte sogar allen Mitarbeitern aus der 
Parteizentrale gekündigt werden. Doch 
den dort Beschäftigten ist es ja nicht ver- 
boten, als Arbeitslose ehrenamtliche Ar- 
beit zu verrichten. 

Die „Störmanöver“ durch die Wahlan- 
tritte der im Niedergang befindlichen »Re- 
publikaner« und »Schillpartei«, die pop- 
ulistische Wählerfang-Kampagne Jürgen 
W. Möllemanns, das laufende Verbots- 
verfahren und die verzögerte Auszahlung 
der Mittel aus der Parteienfinanzierung, 
haben nicht verhindern können, daß sich 
die Nationaldemokraten im Vergleich zur 
Bundestagswahl von 126.571 aufnunmehr 
214.872 Wählerstimmen steigern konnte. 
Im Juni ist der Versuch gescheitert, die 
Abschlagszahlung kurzfristig beim Bun- 
desverfassungsgericht einzuklagen. Der 
dann notwendige lange Klageweg durch 
die Instanzen konnte durch eine Art au- 
Bergerichtlichen Vergleich abgebogen 
und der Schaden somit gemildert werden. 
Ohne die großartige Spendenbereitschaft 
hunderter Mitglieder und Anhänger wäre 
gar kein Wahlkampf möglich gewesen. 
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Klaus Beier _ 


“ 


9.Triskele: Vielen Dank für das Inter- 
view, ich wünsche Dir weiterhin alles 
Gute! Die letzten Worte gehören Dir: 


Klaus: Vielen Dank, daß Ihr zumindest bis 
zu dieser Stelle das Interview gelesen habt. 
Auch Euch wünsche ich alles Gute und 
viel Erfolg bei Eurer Aufklärungsarbeiit. 
Jetzt sollten noch die Männer weiterlesen: 
Achtet nicht nur auf Euer positives Er- 
scheinungsbild in allen Lebenssituatio- 
nen, sondern achtet auch die deutschen 
Frauen und Mädels, die Deutsche bleiben 
möchten. Jede(r) an ihrem / seinem Platz 
mit der gleichen Akzeptanz! 

Nicht politische Spaßerlebnisse, sondern 
harte politische Kleinarbeit ist notwen- 
dig, um unser Vaterland zu retten. In der 
Volksgemeinschaft stehen Frauen und 
Männer Seite an Seite im Kampf für ein 
neues Deutschland! 


Mit den besten Grüßen aus Berlin 
Klaus Beier 


Berlin, den 16.10.02 


Tiekgele 


Im Germanischen ist das Recht nicht je- 
weiliger Vertrag, sondern göttliche Ord- 
nung. Der hohen Begabung des nordi- 
schen Menschen, aus Leben und Natur 
den ewigen Rhythmus ihrer Gesetze zu er- 
kennen, folgen die ungeschriebenen Ge- 
setze der Familie und Sippe, des Stammes 
und Volkes. Und wie die Gesetze der Natur, 
so sind auch die Gesetze der Sippe ewig, 
aus denen das Recht kommt. So ist die Ehe 
Schicksalswahl und Schicksalsschritt 
zweier Sippen, deren Blutströme nun in- 
einander kreisen. Die germanische Ehe ist 
Schicksalsgemeinschaft in vollem Sinne, 
es ist die Verbundenheit selbstständiger 
Persönlichkeiten in der Einmütigkeit des 

Wollens. Sie ist ewiges Gesetz. 
Aus dem Gemeinschaftsleben der Germa- 
nen erwuchs der Frau weniger Recht als 
Geltung; denn nirgendwo und auch spä- 
ter nicht hatte die Frau eine so hohe Stel- 
lung wie im germanischen Bereich. Der be- 
rühmteste Zeuge dafür ist der Römer Taci- 
tus. Mit römischen Augen vermag er den- 
noch die edle Gesittung zu beobachten, 
die das germanische Leben kennzeichnet, 
und die schönste Rede führt er über die 
natürliche Anmut, Würde und 
Schönheit der Germanin und 
ihre herrschende Stellung 
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ın Haus und Hof. Der germanische Mann 
legte wichtigste Entscheidungen über 
Krieg und Frieden, über Leben und Tod in 
die Hände der Frau. Und jene stolzen und 
klaren, heldentümlichen und mütterlichen 
Gestalten stehen vor uns, wenn wir das 
eddische Lied von Gora hören, die ihren 
Sohn stärkt mit den tapferen Worten: 


„Das sing ich dir zum ersten, 
das man allkräftig nennt- 
es sang Rinda dem Ran- 
daß von der Schulter du schleuderst, 
was schlimm dich dünkt; 
führe selber dich selbst.“ 


Der Einbruch der fremden Welt des Chri- 
stentums hat die Quellen unseres Wissens 
verschüttet, getrübt oder gefälscht. Aber 
uns blieben die Zeugnisse germanischen 
Wesens und Lebens in der Edda und den 
Islandsagas. Island als das Rückzugs- 
gebiet der nordischen Menschen war der 
Forschung späterer Zeiten zugänglich, weil 
es erst um das Jahr 1000 christianisiert wor- 
den ist. 

Es ergibt sich als Folge des eindringenden 
Christentums ein Ringen durch die Jahr- 
hunderte, das die germanisch-deutsche 
Seele nicht zur Ruhe kommen läßt. 
Grundlegend verschiedenes Wissen ver- 
schiedener Räume trifft aufeinander. 


Bros istNauchBurnserWerarep ei) 


15 


Heilmittel aus der Natur 


Hier einige altbewährte Hausmittel, mit denen schnell und zuverlässig der 
Erkältung ein Ende bereitet werden kann, ohne den Körper durch unnötig star- 
ke Tabletten und Antibiotika zu belasten. 


Honig (zur Vorbeugung) 

Honig hilft dem Körper, die Krankheits- 
erreger zu überwinden und hält den 
Kreislauf stabil. Ein altes Hausrezept 
lautet: 


- Zur Vorbeugung und zu Beginn einer Er- 
kältung nehme man 5 mal täglich je 1 Tee- 
löffel Honig. 

(Für Diabetiker nicht geeignet.) 


Lindenblüten-Tee (zur Vorbeugung) 

Auch in Zeiten besonderer Ansteckungs- 
gefahr (Spätherbst und Frühjahr) empfiehlt 
es sich, regelmäßig Lindenblüten-Tee zu 
trinken. Er aktiviert die Abwehrkräfte des 
Körpers; Erkältungskrankheiten, die mit 
Fieber einhergehen, werden durch eine Be- 
handlung mit Lindenblüten-Tee schneller 
überwunden. 


- Zubereitung: 1 Teelöffel Lindenblüten mit 
a Liter kochendem Wasser übergießen, 
10 Minuten ziehen lassen, abseihen und 
mit 1 Teelöffel Honig süßen. I Tasse Tee 
mäßig warm trinken, nach 3 bis 4 Stun- 
den eine weitere Tasse Tee trinken. (Dia- 
betiker: nicht süßen.) 


Für Hals-/Rachenentzündungen 


Zitronen-Saft 

ist ein bewährtes Hausmittel bei Halsent- 
zündungen und wird sowohl zum Trinken 
als auch zum Gurgeln verwendet. 


-Zubereitung: Den Saft einer Zitrone mit 
1 Tasse heißem Wasser verdünnen und mit 
dieser noch sehr warmen Mischung täg- 
lich 3 mal jeweils etwa 1 Minute gurgeln. 
Zusätzlich den Saft einer Zitrone mit 2 Tee- 
löffeln Honig vermischen und täglich 1 
mal unverdünnt trinken. (Diabetiker nicht 


süßen.) 


Schnupfen 

Kamillen-Tee 

wirkt gegen akuten Schnupfen. Nach späte- 
stens 2 Tagen ist die Nase dauerhaft frei. 


-Zubereitung: 1 bis 2 gehäufte Teelöffel 
Kamillenblüten mit 4 Liter kochendem 
Wasser übergießen, 10 Minuten ziehen 
lassen und abseihen. Etwas lauwarmen 
Tee in die hohle Hand geben und bis zum 
Abklingen der Beschwerden täglich 3 bis 
5 mal durch die Nase - schniefen -, so das 
er in den Hals gelangt. 


Husten 
Milch-Fenchel-Honig 
löst den Husten und reinigt die Bronchien. 


-Zubereitung und Anwendung: '4 Liter 
Vollmilch mit 2 Teelöffeln zerdrückter 
Fenchelfrüchte aufkochen, durch ein Sieb 
geben und nach dem Abkühlen auf Trink- 
temperatur mit 2 Eßlöffeln Bienenhonig 
versetzen. Täglich 2 Gläser davon sehr 
warm trinken. (Für Diabetiker 

nicht geeignet.) 


Da wir schon über die Geschichte der Wewelsburg 
berichteten, wollen wir auch einen Abstecher zum „Finder“ 
der Burg machen. Nämlich Karl-Maria Wiligut. 


Karl-Maria Wiligut, mit Sicherheit eine der 
rätselhaftesten Personen der okkulten Ge- 
schichte des Dritten Reiches. 
Er wurde am 10. Dezember 1866 in Wien 
als Sohn des „dazumaligen königlichen un- 
garischen deutschen Hof-Accessisten“ 
Karl-Maria Wiligut geboren. Als letzter 
Traditionsträger und Erbe der „gotischen 
Asa-Uana-Sippe erfolgte seine Initiation 
(Einweisung in Geheimnisse oder in diesem 
Fall Völkerkunde) in diese uralte Familien- 
überlieferung schon im Alter von 12 Jahren 
durch seinen Großvater. Dieses Urwissen 
ist dabei immer nur vom Vater oder Großva- 
ter auf den ältesten Sohn weitergegeben 
worden. 
Im dreizehnten Lebensjahr wurde Karl in 
die Kadettenschule Wien aufgenommen 
und begann eine militärische Ausbildung 
im Heer der österreichischen-ungarischen 
Monarchie, in vielen verschiedenen Teilen 
des habsburgischen Reichs. 
In Mostar wird er als siebzehnjähriger 
Offiziersaspirant dem k.u.k. In- 
fanterieregiment Milan 1. 


König von Serbien, zugeteilt. Im Jahre 1888 
wurde Karl-Maria Wiligut zum Leutnant 
ernannt. Ein Jahr später war er der quasi- 
freimaurerischen Schlaraffia Loge beigetre- 
ten und in seinen Militärakten wurde ver- 
merkt, daß er über gute gesellschaftliche 
Kontakte verfüge. Sein erstes Buch 
„Seyfrieds Runen“ veröffentlichte er im Jah- 
re 1903 unter dem Pseudonym „Lobesam“, 
demjenigen Ordensnamen, den er auch bei 
der Schlaraffia-Loge trug. In dem Buch 
schildert er in Form von Gedichten eine 
Saga um den Rabenstein in Znaim/Znojmo 
in Mähren. 

Die „Neun Gebote Gots“ verfaßte Wiligut 
im Juli des Jahres 1908 in Goerz und diese 
geheimnisvolle Schrift gibt erstmals seit 
über 1200 Jahren echtes Zeugnis im Irr- 
minenglauben seiner Sippe. Die Neun Ge- 
bote Gots aus der mündlichen Überliefe- 
rung der Asa=Uana=Sippe sind der eindeu- 
tige Beweis, daß Wiligut unmöglich von 
Guido von List beeinflußt sein konnte. Das 
Gegenteil ist der Fall, wie Rudolf J. Mund 
in Der Rasputin Himmlers anhand der Aus- 
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sagen von verschiedenen Zeitzeugen be- 
legt, die den Oberst persönlich gekannt 
haben. Es ist auch keineswegs so, daß Got 
in früheren Zeiten keine Erwähnung fand, 
denn im „Hildebrandslied‘‘ aus dem 9.Jahr- 
hundert finden wir die bezeichnende Stel- 
le: „wettu Irmingot 

Das Wiligut in dieser Zeit auch Adolf Hitler 
kennen lernte, ist anzunehmen, auch wenn 
es über spätere Kontakte zwischen den 
beiden keinerlei Hinweise oder Belege gibt. 
Im ersten Weltkrieg diente Wiligut vorwie- 
gend als Kommandeur an der Ost- und Süd- 
front. Am 1. August 1917 wurde er Oberst 
und fand Verwendung als Brigadekom- 
mandeur. Mitte Mai des Jahres 1918 wurde 
er von der Front abberufen und als Kom- 
mandant in Heimkehrer- und Rekonva- 
leszentenlager im Raum Lemberg in der 
Ukraine versetzt. In dieser Zeit datiert ein 
Ereignis, das einige Jahre später von ent- 
scheidender Bedeutung sein wird. Im Juli 
1918 besuchten der päpstliche Legat 
(päpstlicher Gesandter) Kardinal Ratti, der 
spätere Papst Pius XI., der Jesuitengeneral 
Ledochovski und der apostolische Feld- 
bischof Peloposzky die Offiziersmesse. 
Bei dieser Gelegenheit wurde Wiligut von 
den kirchlichen Würdenträgern um Aufklä- 
rung bezüglich seines Familiennamens ge- 
beten. Der Überlieferungsträger bestätigte 
in einem Augenblick der Unachtsamkeit die 
Frage 

nach seiner Familientradition, worauf der 
Jesuitengeneral Ledochovski dem Legaten 
zuflüsterte: „Famiglia malatetta‘“, was von 
Wiligut in einem Anfall von geistiger Um- 
nachtung mit den Worten „Ja, ich bin von 
der verdammten Familie‘, bestätigt wurde! 


Der geheime teutsche König 
Aus Unterlagen des Kriegsarchivs in Wien 
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ist ersichtlich, daß er von Vorgesetzten und 
Kameraden durchwegs hervorragend be- 
urteilt wurde. Am 1.Januar 1919 wurde er 
nach beinahe vierzig Jahren Militärdienst 
entlassen. Er zog sich nach Morzg bei Salz- 
burg zurück, um sich wieder vermehrt sei- 
nen okkulten (übersinnlichen) Forschun- 
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Karl-Maria Wiligut 


gen zu widmen. Das O.N.T. (lat. Ordo-Novi- 
Temli; Neutempler Orden - Rassistisch 
„Arıosophische Sekte‘) Mitglied Theodor 
Czepl, mitdem Wiligut bereits vor dem Krieg 
in Kontakt stand, besuchte ihn in dieser 
Zeit dreimal. Vermutlich im Auftrag von Jörg 
Lanz von Liebenfels verbrachte Czepl im 
Winter des Jahres 1920/21 ganze sieben 
Wochen im Haus der Wiliguts. Dabei ver- 
traute Wiligut Czepl an, er sei der Abkömm- 
ling einer geheimen Linie der deutschen 
Königslinie, und seine Krone liege in der 
Kaiserpfalz zu Goslar, sein Schwert in ei- 
nem Steingrab in Steinamanger. Aus die- 
ser Zeit stammt auch das Gedicht „, 
Deutscher Gottesglaube‘‘, das 

er Theodor Czepl beim Ab 
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schied schenkte. 
Der Uralte wurde von den politischen Um- 


Karl-Maria Wiligut 


trieben der Nachkriegszeit mitgerissen und 


gründete Infolgedessen die Zeitung „Der 
eiserne Besen“, wo er seinen antisemiti- 
schen, antifreimaurerischen und antichrist- 
lichen Gefühlen freien Lauf ließ, denn wie 
so viele andere war er der Überzeugung ei- 
ner weltumspannenden Verschwörung die- 
ser „Dunkelkräfte‘“. 
Ein ziemlich unrühmliches Kapitel in 
Wiliguts Leben war seine Ehe mit Malwine, 
geborene Leuts von Teuringen aus Bozen, 
die er im Jahre 1907 geheiratet hatte. Die 
Ehe wurde auf eine harte Zerreißprobe ge- 
stellt, da sie ihm „‚nur‘‘ zwei Töchter schenk- 
te, Gertrud und Lotte, beide vor dem Krieg 
geboren. Sein Sohn, Zwilling einer der 
Töchter, starb bereits als Kind, und dieses 
für ihn schreckliche Unglück entfremdete 
ihn seiner Frau immer mehr, die er dafür 
verantwortlich gemacht hatte. 
Die Weitergabe seines Geheimwissens an 
den ältesten männlichen Nachkommen 
war dadurch völlig verunmöglicht. 
@,, Wiliguts Frau hielt jedoch gar 
i,?r%. nichts von seiner Tradition 
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als Weiskönig und sie machte ihrerseits 
ihren Gatten zum Hauptschuldigen ihrer fi- 
nanziellen Misere. Das sich seine Frau dann 
einspannen ließ, um Wiligut für mehrere 
Jahre aus dem Verkehr zu ziehen, ist auch 
heute noch absolut unverständlich und 
angesichts der Tatsache, daß bereits da- 
mals nicht wenige Leute aus esoterisch- 
völkischen Kreisen an die phänomenale 
Erberinnerung des Weistumsträgers und die 
Echtheit der Überlieferung der Wiligoten 
geglaubt haben, eine große Schande! 


Am 29.11.1924 brach das Unglück wie aus 
heiterem Himmel über Karl-Maria Wiligut 
herein, als er mit Freunden und alten Ka- 
meraden in einem Salzburger Kaffeehaus 
saß. Krankenpfleger der Salzburger Landes- 
heilanstalt für Geistes- und Gemütskranke 
haben sich in aller Öffentlichkeit auf ihn 
gestürzt und steckten ihn sogar in eine 
Zwangsjacke. Wiligut wurde in eine Irren- 
anstalt eingeliefert, wo er bis Anfang 1927 
verblieb. 

Das psychiatrische Gutachten diagnosti- 
zierte ihm eine paraphrene Psychose mit 
Bildung von Größen- und Beeinträchti- 
gungsideen bei starker psychischer Reiz- 
barkeit. Als Gründe für seine Einweisung 
wurden Gewalttätigkeit gegenüber seiner 
Frau, exzentrisches Verhalten und okkultes 
Interesse aufgeführt. 

Infolgedessen wurde Wiligut entmündigt 
und ein Salzburger Gericht erklärte ihn für 
unfähig, seine Privatangelegenheiten zu 
handhaben. Doch selbst in dieser für ihn 
sehr schweren Zeit unterhielt’er Kontakte 
zu seinen Schülern und Freunden Dipl. Ing. 
Emil Rüdiger und Dr. Ing. Friedrich Telt- 
scher, die er beide während des Krieges 
kennen lernte, und die ihm weiter ungebro- 
chen die Treue gehalten haben. In Deutsch 


land stand er mit dem O.N.T. Frater Fried- 
rich Schiller sowie einigen Mitgliedern der 
„Edda-Gesellschaft‘ wie Werner von Bü- 
low, Richard Anders und der Ehefrau des 
Schatzmeisters, Käte Schaefer- Gerdau, in 
Kontakt. 

Nach seiner Entlassung aus der Anstalt im 
Jahre 1927 führte der Uralte seine Forschun- 
gen und Aktivitäten als Überlieferungs- 
träger der Asa-Uana-Sippe fort, und über 
Theodor Czepl war auch die Verbindung 
zum Wiener Kreis wieder hergestellt wor- 
den. 

Vorerst blieb Wiligut jedoch weiterhin in 
Morzg wohnhaft und er überreichte in den 
folgenden Jahren Dipl. Ing. Rüdiger und 
Werner von Bülow die Halagarita-Sprüche. 
Es bestanden bereits damals Kontakte zu 
Wilhelm Teudt, dem Externsteinforscher. 
Im Jahre 1932 floh der entmündigte Oberst 
vor seiner Familie nach Deutschland. Fried- 
rich Schiller begründete diese „Flucht“ in 
einem Brief an Rudolf J. Mund: ..... einer- 
seits, um der verursachten Jesuitenhaft zu 
entkommen, andererseits, um sein 
Erberinnern für das junge Werden in 
Deutschland nutzbar zu machen...... 
Zunächst ließ sich Wiligut in Bogenhausen 
bei München nieder. Im Jahre 1933 war er 
häufiger Gast im Haus von Käte Schaefer- 
Gerdau in Mühlhausen, wo Wiligut vor- 
übergehend sein Hauptquartier aufgeschla- 
gen hatte. 


Beeindruckt von seinen Fähigkeiten, ver- 
sammelte sich ein Kreis, bekannt als „‚Freie 
Söhne der Nord- und Ostsee“, um seinen 
Ausführungen über den Irrminenglauben 
zu lauschen. Anfang dieses Jahres veröf- 
fentlichte die „Edda-Gesellschaft“ in ihrem 
monatlich erscheinenden Heft „Hag-All- 
All-Hag“ die Beschreibung und Interpre- 
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tation seines Familienspiegels. Im selben 
Jahr verfaßte sein Schüler Dipl. Ing. Emil 
Rüdiger die Schrift „Kosmotechnische Ge- 
danken zu Waltung und Lenkung“. 
Eineinhalb Jahre später folgte für die in der 
Zwischenzeit in „Hagal“ umbenannte Zeit- 
schrift eine neue Ära mit der Veröffentli- 
chung einer Reihe von Arbeiten Wiliguts 
unter seinem Pseudonym ‚‚Jarl Widar“. 
Als persönlicher und weltanschaulicher 
Berater im Stab des Reichsführers SS Hein- 
rich Himmler war Wiligut nicht unwesent- 
lich daran beteiligt, daß die Wewelsburg 
zum Ordenszentrum von Himmlers Schwar- 
zen Orden und seiner Tafelrunde werden 
sollte. Der Oberst im Ruhestand soll Hein- 
rich Himmler auf einer Tagung der nordi- 
schen Gesellschaft kennen gelernt haben. 
Auf alle Fälle muß Himmler von ihm tief 
beeindruckt gewesen sein, denn er bot dem 
Weistumsträger umgehend einen Rang in 
der SS an. Der offizielle Eintritt in die Schutz- 
staffel unter dem Decknamen Weisthor als 
SS-Hauptsturmführer mit der SS-Nummer 
10955 erfolgte am 09. November 1933. 
Wiligut-Weisthor wurde zum Chef der Ab- 
teilung für Ur- und Frühgeschichte im Ras- 
se- und Siedlungshauptamt der SS ernannt. 
Bereits am 20. April 1934 bekam er als SS- 
Standartenführer seinen alten Dienstgrad 
als Oberst zurück. 


Wie das weitere Leben von Wiligut verläuft 
könnt Ihr dann in unserer nächsten Aus- 
gabe weiterlesen. Unter anderem der Ent- 
wurf des SS-Totenkopfringes, die Schwar- 
ze Sonne und und und ... 
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Messerstecherei durch 
Antifaschisten in Rostock! 


Am 4. September hielt der Kreisverband der 
NPD in Rostock eine Wahlkampf- 
veranstaltung auf dem Neuen Markt ab. Der 
Parteivorsitzende Udo Voigt selbst war auch 
anwesend und sprach bei dieser Gelegen- 
heit zu den Rostockern. 

Nahezu 70 linksextremistische Antifaschi- 
sten versammelten sich, um die Meinungs- 
und Redefreiheit, in diesem Fall für die NPD, 
zu unterbinden. Daß Antifaschisten dabei 
zu Mitteln greifen, die in den Bereich des 
Strafgesetzbuches fallen, ist nichts Neues, 
bedarf aber der stetigen Erwähnung, damit 
Gewalttaten dieser Gruppierungen nicht in 
Vergessenheit oder Verdrängung geraten! 


Wie uns erst jetzt bekannt wurde kam es 
dazu, daß zwei vermeintliche Besucher der 
NPD-Wahlkampfveranstaltung auf dem 
Weg zu ihrem Fahrzeug von mindestens 
sieben (!) Antifaschisten verfolgt, aufge- 
lauert und schlußendlich angegriffen wur- 
den! 
Br Die beiden Angegriffenen, einen von 
Lt. ihnen sogar ein Ausländer, wur- 
ZA den bei diesem Überfall mit 


Messern, einem Teleskopschlagstock aus 
Stahl, Ketten und Pfeffergas erheblich ver- 
letzt. Die Antifaschisten prügelten bis zum 
Eintreffen der Polizei auf die beiden Män- 
ner ein, so daß schlußendlich zwei der 
Haupttäter und Messerstecher dingfest 
gemacht werden konnten. 

Bei den antifaschistischen Tätern wurden 
zudem Tatwerkzeuge in Form der blutver- 
schmierten Messer sichergestellt. 

Die beiden Schwerverletzten wurden an- 
schließend zur Untersuchung und Behand- 
lung ihrer Stich- und Platzwunden in ein 
nahegelegenes Krankenhaus gebracht. 


Die Brutalität dieser Gruppen und Organi- 
sationen wird hier erneut durch ein aktuel- 
les Fallbeispiel dokumentiert, welches sich 
leider nicht in der Presse wiederfindet. 
Die in Rostock anwesenden Antifaschisten 
haben erneut ihre Parole ‚‚Antifa heißt An- 
griff“ in die Praxis umgesetzt, hinterhältig 
und bewaffnet zwei Menschen angegriffen 
und schwer verletzt. Sie haben sogar durch 
den Einsatz von Messern billigend den Tod 
ihrer Opfer in Kauf genommen! 


Die Gewaltstatistiken linksextremistischer 
Täterkreise haben bundesweit steigende 
Tendenz und linke Gewalt ist auch in Meck- 


lenburg-Vorpommern an der Tagesordnung. 
Verfassungsschutz und Polizei haben etli- 
che Gewalttaten dieser Kreise dokumentier, 

. eingeworfene Scheiben, Farb- und 
Buttersäureanschläge, Sitzblockaden vor 
angemeldeten Demonstrationen, Stein- 
und Flaschenwürfe gegen Menschen und 
zuletzt geplante, gewalttätige Überfalle mit 
Personenschaden. 


Wieder Antifaüberfall 


in Rostock 
Rostock: Drei nationalgesinnte Rostocker 
Jugendliche wurden am Sonnabend 
(19.10.02) Abend Opfer eines feigen Über- 
falls von Linksfaschisten. Das nationale 
Trio entstieg gegen 21.30 Uhr einer Stra- 
ßenbahn und begab sich in die Kröpeliner- 
Tor-Vorstadt, um in einer der dortigen Knei- 
pen einen gemütlichen Abend zu verbrin- 
gen. Auf dem Weg dorthin, bemerkte das 
Trio — darunter zwei Frauen — schnelle 
Schritte hinter sich. Als sie sich umdrehten 
war es bereits zu spät. Drei vermummte, in 
schwarz gekleidete Männer zogen lange, 
mehrgliedrige Schlagstöcke und prügelten 
fast ausschließlich auf die beiden Frauen 
ein. Eine von ihnen trug infolge der mit gro- 
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Ber Heftigkeit ausgeführten Schläge Platz- 
wunden an der rechten Stirnseite und am 
rechten Ohr davon. Die Blessur am Ohr er- 
wies sich als besonders schwerwiegend, 
da sie Gleichgewichtsstörrungen hervorrief. 
Zwei Tage Krankenhausaufenthalt waren 
die Folge. Die andere junge Frau erhielt 
Schläge auf dem rechten Arm. Sie Konnte 
das Klinikum zwar noch am Tatabend ver- 
lassen, wird aber um weitere Arztbesuche 
nicht herumkommen, ebenso wie der junge 
Begleiter. Die Rotfaschisten stellten sich mit 
dieser Aktion erneut ein geistiges Armuts- 
zeugnis aus. Hoffentlich werden sie eines 
Tages begreifen, daß sie nichts weiter sind 
als eine Putzgruppe der volks-, kultur-und 
naturzerstörenden One-World-Kräfte und 
Globalisierer. Gewachsene nationale Struk- 
turen und Menschen, die sich für ihren Er- 
halt einsetzen, sind ihnen ein Dorn im Auge. 
Sie bilden ein natürliches Bollwerk gegen 
ihre miesen Pläne, welche die Aufteilung 
der Welt unter eine macht- und profitgeilen, 
parasitären Clique bezwecken. Die im Kran- 
kenhaus liegende Kameradin erhielt einen 
Tag nach dem memmenhaften Übergriff 
Besuch von Mitstreitern, die ihr Mut zu- 
sprachen. 

\ ® 
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Infogruppe MvP 


“Mordanschlag” 


Christian Ströbele, 


der keiner war! 


Wie man, durch Wahlwerbung in der Presse, in den Bundestag kommt. 
Keine Anleitung für jedermann! 


Christian Ströbele und sein Wer-| „Die Presse lügt!“ und „Lügen haben kurze Beine - 
| Demokraten haben keine!“; zwei Parolen, die sich in 
den Tagen um die letzte Bundestagswahl einmal 
mehr als wahr herausgestellt haben. Der 34-jährige 
Kamerad Bendix Wendt, aus dem Großraum Berlin, 
bekam dies am eigenen Leib zu spüren und wird auch 
= die Folgen ausbaden müssen. 
Aber was hat sich eigentlich zugetragen an jenem 
Berlin a ee (taz): Re- sense den 20.9.02 um 7.30 Uhrin Berlin? 
gierungen reagieren immer nur Bendix kam von einer Feier im Süden Berlins und 
dann, wenn es zu solchen Gewalt- mußte auf seinem Heimweg am Bahnhof Warschau- 
“. . er Straße umsteigen. Dort befindet sich ein deut- 
Der Bünd&sgerichleher ( BCH) scher Imbiß, bei dem er beschlossen hatte zwei 
verurteilte Ströbele wegen „Unter-| Currywürste zu essen. Ganz in der Nähe stand auch 
stützung einerterroristischen Ver-| ein Infostand der Grünen, die um Stimmen für die 
einigung“. Aus der Urteilsbegrün-| Bundestagswahl warben. Doch der interessierte ihn 
dung: „Der Angeklagte hat zum gar nicht. Er aß und machte sich in Richtung Stra- 
Aufbau des, von den RAF-Gefan-| genbahnhaltestelle auf den Weg. Dabei trafer auch 
genen unterhaltenen ‚Informati- auf Christian Ströbele, der auf der dortigen Brücke 
ee beigetragen.“ ‚Ziel für sich und seine Partei, Bündnis 90/Die Grünen, 
ieses Info-Systems, innerhalb Wahlwerbung verteilte. 


a De Am nächsten Tag konnte man, in der gleichgeschal- 
zeugung der Richter gewesen, teten Systempresse, lesen, der „Neonazi“ Bendix 

„sich gegenseitig intensiv auf Wendt hatte geplant Ströbele dort zu überfallen und 
die Fortsetzung des be-| ihn niederzuschlagen. Darum habe er, zur vorheri- 
_waffneten Kampfes | gen Stärkung, an dem Imbiß auch vier Currywürste 


vorzubereiten‘. | gegessen. 


Er wußte nicht, daß die Grünen und Ströbele dort 
einen Infostand hatten. 

Bendix ging über die Warschauer Brücke und begeg- 
nete dort Christian Ströbele. Ströbeles Absicht, ihm 
einen Zettel zu geben, quittierte er mit dem Satz: „Du 
kannst mich am Arsch lecken!“ Darauf wurde der 
Bündnisgrüne laut und aggressiv. „Du Nazischwein!“ 
schrie er ihm entgegen. Aber Bendix ging weiter. 
Aus diesem Vorfall wurde dann in den kommenden 
Tagen ein „Mordanschlag“ und „Attentat“. Denn an- 
scheinend erkannte Ströbele die Gunst der Stunde 
während er eine Polizeistreife anhielt. „Neonazi prü- 
gelt brutal mit Totschläger auf Ströbele ein“ was für 
eine Werbung für ihn. 

Der „Totschläger‘‘ kam aber erst bei der Festnahme 
des Kameraden ins Spiel. Denn er trug einen dreitei- 
ligen Teleskopschlagstock bei sich, den er auf die 
Frage nach Waffen dem Beamten übergab. Ströbele 
tobte und schrie, daß er damit geschlagen worden 
sei. Ein Polizeibeamter fragte Ströbele daraufhin nach 
eventuellen Verletzungen. Auf diese Frage antworte- 
te Ströbele: „Nein, es ist ja nichts passiert.“ 
Natürlich überschlugen sich die Zeitungen der näch- 
sten Tage in ihren Hetzartikeln gegen unseren Kame- 
raden Bendix Wendt und damit stellvertretend ge- 
gen alle nationalen Deutschen. Über blutrünstige 
Neonazis wurde der Leser wieder auf den Titelseiten 
„informiert“. 

Für den Kameraden war die Sache damit aber längst 
nicht beendet. Er wurde zunächst aufeine Polizeiwa- 
che gebracht, wo er stundenlang auf seinen Trans- 
port zur politischen Gesinnungspolizei warten muß- 
te. Dort angekommen, erhielt er ein „nettes Warte- 
stübchen“ und wartete dort bis in die späten Abend- 
stunden auf eine Vernehmung. Diese dauerte dann 
knapp 30 Minuten und wieder kam er in die Zelle. 
Stunden später dann letztlich auch zum Haftrichter, 
der einen Haftbefehl und gleichzeitig einen 
Haftverschonungsbeschluß erließ. Neben netten Ge- 
schichten über den Rechtsstaat und unsere Demo- 
kratie, die vor Leuten wie Bendix geschützt werden 
muß, gab der Richter auch bekannt, daß ein Haftbe- 


nigung Ströbel 
Günenas 


amerikanischen, „Patriot‘-Raketen 
zum, „Schutz der israelischen Be- 


Sympathieträger für uns Nationa- 
listen, denn er plädiert auch für 
eine „Entkriminalisierung der Ei- 
gentums- und Rauschgiftkrimi- 
nalität“, ist für eine völlige Abschaf- 
fung der Freiheitsstrafe für Ju- 
gendliche und tritt für einen „Offe- 
nen Strafvollzug“ als Regelfall, 
also auch für Schwerstkriminelle, 
Kinderschänder und Mörder, ein. 
Zudem spricht sich Ströbele für 
die Auflösung der Bundeswehr 
aus, und redet damit der völligen 
Sl des Volkes 
x ge Wort. 


fehl nicht dazu gedacht ist, die Existenz eines Straf- 
täters zu zerstören. 

Doch auch hier ist die Geschichte nicht zu Ende. Denn 
von nun an besorgten die Medien den Wahlkampf 
von Ströbele, der als Direktkandidat in Kreuzberg- 
Friedrichshain angetreten war, um doch noch in den 
Bundestag zukommen, Auf die Kandidatenliste sei- 
ner Partei hatten ihn seinen Genossen nämlich nicht _ 
gesetzt. Denn Ströbele gilt auch unter den Grünen 
als Außenseiter, heute mehr denn je. 

Aber durch die Berichterstattung der Medien, wur- 
de er zum Helden, der bei einem „feigen Mordan- 
schlag“ eines „Neonazis“ nur knapp mit dem Leben 
davon gekommen ist. Der bundesdeutsche Blätter- 
wald rauschte seine Geschichte von dem gefährli- 
chen Rechtsradikalen, dem er hinterher lief, ohne zu 
wissen, in welche Gefahr er sich dabei begeben habe. 
Schließlich handele es sich bei Bendix Wendt um 
den angeblich Verantwortlichen für Wehrsport, den 
Ausbilder von Kay Diesner und den Sprengstoff- 
beschaffer für die Briefbombenserie in Österreich. 
So wußten es jedenfalls einige ‚„‚Aussteiger“ in den 
schmierigen Artikeln diverser Zeitungen zu berich- 
ten. 

Wenn er gewußt hätte, wem er da hinterherlief, hätte 
er es sicher nicht getan, wurde Ströbele in einer Ber- 
liner Sonntagszeitung zitiert. 

Letztendlich gilt eines als sicher: Ströbele hat durch 
die Hetzartikel der Medien, die notwendigen Stim- 
men erhalten, die ihm sonst sehr wahrscheinlich ge- 
fehlt hätten um als Direktkandidat seines Wahlkrei- 
ses in den Bundestag zu ziehen. Denn eigentlich galt 
die PDS-Kandidatin Grügyr als Favoritin im Rennen 
um das Direktmandat im Wahlkreis. 

Der Kamerad Bendix Wendt sagte dazu: „Christian 
Ströbele ist auf meinem Rücken in den Bundestag 
geritten und hat sich so einen Platz am Freßtrog der 
öffentlichen Gelder verschafft. Er müßte mir eigent- 
lich, monatlich zur „Wiedergutmachung“ einen 
Scheck schicken.“ 


Märchendeutung 


von Manfred Roeder 


Es hat nichts zu tun mit der amerikanischen 
Verkitschung von dem armen Mädchen 
Cinderella, das aus tiefster Armut durch 
Heirat mit einem Prinzen das große Glück 
macht. Aschenputtel ist das Kind reicher 
Eltern und von adligem Geschlecht. Ihre 
vornehme Stellung und ihre Rechte verliert 
sie durch fremde Eindringlinge (Stiefmut- 
ter mit zwei Töchtern „weiß und schön von 
Angesicht, aber schwarz und garstig im 
Herzen“). Die Mutter, die innige Bindung 
an die eigene Art, hat sie verloren. Der Va- 
ter hat sich mit den Fremden und den neu- 
en Umständen abgefunden und ist blind 
für die Not der eigenen Tochter, die nach 
und nach alles verliert und zu Sklaven- 
diensten gezwungen und schikaniert wird, 
im eignen Haus, in der eigenen Heimat. Aber 
ein wahrhaft großer Mensch behält seine 
Größe auch in Sack und Asche! Das ist die 
Botschaft! 

Und hier ist die Gebrauchsanweisung: Was 
ist das Wichtigste, wenn ein Mensch, ein 
Volk, so etwas erleidet? Aschenputtel be- 
sucht täglich das Grab der Mutter und 
pflanzt einen Baum darauf. Das kann doch 
nur bedeuten: sie ehrt die Mutter, die Vor- 
fahren, die eigene Art, bleibt in der Traditi- 
on und klammert sich mit tiefen Wurzeln in 
den Heimatboden. Sie befolgt die letzten 
Worte ihrer Mutter, verwirft nicht die Leh- 
ren früherer Generationen. Und aus diesem 
treuen Festhalten am Althergebrachten - 
erwächst nicht nur die Kraft zum Durchhal- 
ten, sondern auch neuer Wohlstand, denn 
sobald Aschenputtel unter den Baum tritt, 
kommt ein weißes Vögelein und erfüllt ihm 
jeden Wunsch. So auch im entscheidenden 
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Augenblick, als die ganze Zukunft aufdem 
Spiel steht. Bitten und weinen haben nichts 
genützt, sie darf nicht mit zum Schloß, die 
Erfüllung des Lebens soll ihr verschlossen 
bleiben. Aber Aschenputtel bleibt nicht 
zerknirscht zurück, sondern geht stracks 
zum Bäumchen und ruft ohne falsche Be- 
scheidenheit: „Wirf Gold und Silber über 
mich!“ Und was sie jahrelang gehegt und 
gepflegt hat, gibt sie nun verschwenderisch 
zurück. Sie überstrahlt alle und gewinnt den 
Prinzen. Doch nun stellt sie ihn auf die Pro- 
be, ob er sie auch im Elend wiedererkennt 
und erwählt. Nur Gesicht und Hände hat 
sie gewaschen, als sie ihm im grauen Kittel 
mit gesenktem Blick entgegentritt. Die 
Schwestern haben die Schuhprobe nicht 
bestanden, aber Aschenputtel paßt er ‚wie 
angegossen. „Und als es sich in die Höhe 
richtete und der König ihm ins Angesicht 
sah, so erkannte er das schöne Mädchen 
und rief: „Das ist die rechte Braut!‘ Die 
Schwestern aber, die nur nach Reichtum 
und Macht strebten, werden mit Blindheit 
geschlagen - wie unser Jahrhundert! 


Und hat man dir alles, was dein 
war, genommen; 
Die Eltern, die Heimat, die Ehre, 
das Glück, 
und denkst du: so tief ist noch 

niemand gekommen, 

und was du verloren, kehrt nie- 

mals,zurück; 

Dann mußt du stolz und fest an 
deinem Wesen halten 

und aus dir wächst die Kraft, das 

Schicksal zu gestalten! 
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Wie arbeitet der 


Reskelg 


ERFRSSUNGSSCHUTZ 


Verfassungsschutzpersonen erscheinen nur in 
extremen Ausnahmefällen in der Wohnung des 
Anzusprechenden. In der Regel werden die 
Kameraden auf offener Straße angesprochen. 
In Ausnahmefällen kann auch eine Kontakt- 
aufnahme über den Staatsschutz erfolgen. Die 
VS-Personen zeigen sich dabei stets sehr gut 
über die Verhältnisse des Opfers informiert, 
um ihm das Gefühl zu geben, ohnehin schon 
alles zu wissen. Gerne wird dabei sanfter 
Druck auf dem Wege der Erpressung ausge- 
übt. Die VS-Person stellt sich ganz auf die 
Persönlichkeitsstruktur des Betroffenen ein 
und gibt ihm damit zugleich ein Gefühl der 
Vertrautheit und Überlegenheit. Gerne la- 
den VS-Personen ihre Opfer dann zu einen 
„netten“ Plausch in ein nahgelegenes Cafe 
ein. 
Achtung: VS-Personen sollen zu mindestens 
in Bayern und Bremen, vermutlich noch in an- 
deren Bundesländern bewaffnet sein! 
Überlegt genau, was ihr sagt, sie haben in der 
Regel ein Tonband mitlaufen. Lehnt sofort und 
unmißverständlich ab. Jedes andere Verhalten 
birgt große Risiken für Euch und unter Um- 
ständen auch andere Kameraden! Nach der 
Ablehnung erscheinen VS-Personen gern noch 
ein zweites Mal. Über die Vorgänge in der Zwi- 
schenzeit sind sie gut informiert und prahlen 
mit ihrem Wissen. Tatsächlich kann es jedoch 
so groß nicht sein, sonst würde man der Mit- 
arbeit neuer Leute wohl nicht bedürfen. Im 
zweiten Gespräch geht der VS-Mann 
bevorzugt auf die neue Situation 
ein und versucht zu erläutern, 


warum eine Mitarbeit doch sinnvoll wäre. Wer 
jetzt erneut ablehnt ist die VS-Personen in der 
Regel los. 

Leute die sich dem VS zur Verfügung stel- 
len, erhalten einen persönlichen “Betreu- 
er“, den V-Mannführer (Amtskürzel VMF). 
Diesen “VMF“ kann der V-Mann nun je- 
den Tag zu bestimmten Zeiten telefonisch 
erreichen. Manchmal trifft er ihn persön- 
lich (ca. einmal die Woche) und liefert dann 
einen Bericht in schriftlicher Form ab. Beim 
Treffen fragt ihn der “VMF“ genau und stellt 
bei qualifizierten Personen genaue Aufga- 
ben. Dabei handelt es sich um Dinge wie: 
-Genaue Berichte über einzelne Aktionen; 
-Ausbau des persönlichen Kontaktes zu 
einer bestimmten Person aus dem 
Kameradenkreis zur Anfertigung eines 
Personenbildes; 

-Genaue Angaben über die Reiseaktivitäten 
einzelner Kameraden; 

-Stimmungsbilder aus der Gruppe. Manche 
VS-Personen erhalten die Aufgabe zerset- 
zend auf ihr Umfeld einzuwirken, andere 
sollen ganz im Gegenteil stabilisieren. 
Verfassungsschutzpersonen auf der unte- 
ren Ebene erhalten ca. 250 Euro im Monat 
plus Spesen plus Geld für die Erledigung 
von Sonderaufgaben. Einen Kameraden 
mit hervorragenden Hintergrundwissen 
wurden sogar 2500 Euro monatlich gebo- 
ten. Dabei handelt es sich jedoch um eine 
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Ausnahme.Von Interesse sind für den “Ver- 
fassungsschutz‘“ durchaus nicht nur Be- 
richte über Aktionen, Konzerte, Treffpunk- 
te oder ähnliches. Sie legen besonderen 
Wert auf Persönlichkeits- und Bewegungs- 
bilder und sogenannte Organigramme über 
Aufbau und Gliederung der betreffenden 
Gruppe. Sie stellen also Fragen nach: 

a) Persönlichkeitsstruktur der Kameraden 
(z.B. dumm, versoffen, gewalttätig, unbe- 
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rechenbar, link oder streitsüchtig); 
b) Nach dessen Reiseaktivitäten 
(z.B. Auslandskontakte, abgerundet 
durch Fremdsprachenkenntnisse, 
oder auch: nur in seinem Kreis aktiv); 
c) Nach Gliederungen innerhalb der 
Gruppe (z.B. wer in der Gruppe das 
Sagen hat, wer nur als Mitläu 
eingestuft wird usw.) | 
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n der letzten Ausgabe haben wir 
uns mit der ersten Feier im Leben 
eines Menschen, der Lebensleite 
beschäftigt. Nun wollen wir die zweite Fei- 
er, die Jugendleite oder Jugendfeier näher 

betrachten. 
Bei unseren germanischen Vorfahren wur- 
de der Jungmann mit 12 Jahren in den Kreis 
der Erwachsenen, der Krieger, aufgenom- 
men. Von nun an wurde er nicht mehr wie 
ein Kind behandelt und durfte zum Zeichen 
seiner Mündigkeit eine Waffe tragen. Da- 
mals wurde ihm vom Vater ein Schwert über- 
geben. Dem Jüngling wurden, zu diesem 
Anlaß, vom Vaterrituell erstmalig die Haa- 
re geschnitten. Das war neben dem Schwert 
das äußere Zeichen dafür, daß er nun zum 
Kreis der Erwachsenen gehört. Die Jungen 
trugen, wie auch die Mädchen, während 
ihrer Kindheit die Haare lang. Im 
Erwachsenenalter wurden sie zwar nicht 
geschoren, das machte man nur mit Skla- 
ven, aber die Haare wurden nur noch 
schulterlang oder zu einen Kno- 
ten (z.B. Suebenknoten) 


gebunden getragen. Die Jungfrauen behiel- 
ten ihre langen Haare. Bis zur Hochzeit tru- 
gen sie diese offen und über die Schulter 
hängend. Erst als verheiratete Frau wurden 
die Haare geflochten und/oder unter ein 
Tuch oder Haarnetz, „unter die Haube“ 
gesteckt. Damals war die Zwölfjährigkeit die 
entscheidende Marke für die Jugendleite. 


Wie aber sollte man heute verfahren? 

Mancher empfiehlt, es von der tatsächli- 
chen Reife abhängig zu machen. Andere 
hingegen wollen die Jugendfeier, oder 
Jugendleite in die Nähe des 14. Geburtsta- 
ges gerückt wissen. Wir denken, je jünger 
ein Kind, desto eindrucksvoller werden sie 
es empfinden, im Mittelpunkt eines Festes 
zu stehen, desto mehr haftet, was mit und 
in der Feier ausgesagt wird. Natürlich kann 
der Zeitpunkt auch später gesetzt werden, 
allerdings ist zu bedenken das Kinder z.B. 
mit 14 Jahren, teilweise mitten in der Puber- 
tät sind. Sie sind in einer schwierigen Le- 
bensphase und haben aus ihrem Aufbe- 
gehren heraus manchmal überhaupt keinen 


vw. 
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Sinn für Feiern oder sind schwer anzuspre- 
chen. Sinn der Feier soll es ja sein, das Kind 
in den neuen kommenden Lebensabschnitt 
zu geleiten und ihm zu vermitteln, daß es 
von nun an Verantwortung für die Dinge 
übernehmen muß, die es tut. Von nun an 
beginnt der Junge oder das Mädel mündig 
zu werden, er besitzt das munt, was über- 
setzt soviel bedeutet wie ge-waltig: er kann 
seiner selbst walten. 

Unabhängig davon, kommt es natürlich auf 
die Art der Durchführung an. Man sollte 
dabei bedenken, daß es tatsächlich eine 
Feier ist, bei der der junge Mensch im Mit- 
telpunkt steht. 


Man sollte die Feier im eigenen Heim im 
Kreise der Sippe und Freunde gestalten und 
keine Massenfeier daraus machen. 

Wenn möglich, sollte Vormittags ein Besuch 
am Grab der Ahnen stattfinden, da sie auch 
vorher bei jeder wichtigen Feier einbezo- 
gen wurden. Mit wenigen Worten kann die 
Brücke zu ihnen geschlagen werden, deren 
Taten und Werke den Nachkommen zur Er- 
füllung seiner Pflicht anspornen, ihr Erbe 
zu hüten und weiterzugeben. 

Zum Festmahl können die Tische entwe- 
der in einer langen Reihe hintereinander 
gestellt, oder in Hufeisenform, wobei bei 
der Hufeisenform das Kind in der Mitte der 
Stirnseite sitzt, links von ihm sein Vater und 
rechts die Mutter; bei der langen Tafel sitzt 
der Vater an der Stirnseite, rechts um die 
Ecke herum das Kind, daneben die Mutter. 
Die Feier sollte mit einem Musikstück - zur 
Sammlung - beginnen. Besser als Kasset- 
ten oder CD ist selbstgestaltete Musik. 
Anschließend können verschiedene Teil- 
nehmer Sprüche, die vorher abgesprochen 
wurden vortragen. Es sollte aber nicht zu 
viel sein, denn weniger ist oftmals mehr weil 


es besser haftet. 

Danach sollte die Ansprache gehalten wer- 
den. Bei Jungen muß der Vater oder ein 
männlicher Verwandter oder Treumund die 
Rede halten, und zusätzlich kann die Mut- 
ter einige Worte sprechen. Bei einem Mäd- 
chen können Mutter oder Vater die Festre- 
de halten. Die Rede ist das Wichtigste an 
der Feier und sollte sich freihalten von gro- 
ßen Mahnworten (du mußt ..., du sollst ... 
usw.). Es darf auf gar keinen Fall gesagt 
werden, was einen an dem Kind stört, und 
wo man es nun ermahnen will, etwas bes- 
ser zu machen. Es sind die Stärken und die 
Punkte, die uns am Kind gefallen, hervor- 
zuheben. Allenfalls kann ein „Wildfang“ 
etwas zur Besonnenheit aufgerufen wer- 
den, ein zu Bedächtiger zu mehr Schwung, 
so daß etwas gegengesteuert wird bei zu 
großer Einseitigkeit. Wenn hier von einem 
Elternteil zum Kind in ernsten, liebevollen 
Worten gesprochen wird, in einem Augen- 
blick, der nicht alltäglich ist, dann wird das 
Kind diese Worte nicht vergessen. Sie kön- 
nen für sein ganzes Leben richtungs- 
gebend sein! Aber nur dann, wenn nicht 
versucht wird, in der Rede noch schnell das 
nachholen zu wollen, was an Erziehung und 
Vermittlung von Werten jahrelang versäumt 
wurde. 


Die Jugendleite ist Bekenntnis zur Haltung 
und nicht zum Glauben, sie bedarf deshalb 
auch keines Unterrichts, wie er Vorbedin- 
gung zur christlichen Konfirmation ist, son- 
dern einer vorbildlichen (in der wahren Be- 
deutung des Wortes Vor-Bild!) Erziehung 
seitens der Eltern und der Gemeinschaft in 
all den Jahren des Heranwachsens. 

Das ist der Unterschied! 


Dann gibt es noch den 


Backenstreich, ein altes Mündi- 
gungssymbol. Der Junge/Mädel bekam zur 
Jugendfeier eine Waffe überreicht und hat- 
te anschließend seine Ehre auch selbst zu 
bewahren. Einen Waffenträger durfte man 
nicht beleidigen, und zu den schlimmsten 
Beleidigungen gehörte eine Ohrfeige. Der 
Jungmann durfte nach seiner Jugendleite 
auch von seinem Vater nicht mehr geschla- 
gen werden, und deshalb wurde ihm an die- 
sem Tag die letzte Ohrfeige seines Lebens 
gegeben. 


Meist können wir die Stärken und Schwä- 
chen zu dieser Zeit schon beim Jugendli- 
chen sehen. Wer die Entwicklung seines 
Kindes bereits soweit übersieht, daß er ihm 
ein Leitwort geben kann, tue dieses, und 
male es auf einen schönen Bogen Papier 
(z.B. Büttenpapier) und übereiche es im 
Rahmen seiner Rede. 


Die Eltern sollten sich an das, was sie in 
der Rede erklärt haben auch halten. Die 
Kinder dürfen mithin ab der Jugendfeier 
nicht mehr geschlagen werden, und sonst 
sind sie nicht mehr als Kinder zu behan- 
deln. 

Wer die Feier noch zur bleibenden Erinne- 
rung machen möchte, kann für alle Teilneh- 
mer eine Mappe zusammenstellen, in der 
die Musikstücke, Gedichte und der Texte 
der Ansprache enthalten sind. 


Das Geschenk übergibt der Vater bzw. die 
Mutter dem neuen Glied der Gemeinschaft, 
daß Symbol der Wehrhaftigkeit - die Waf- 
fe. Für Jungen die in einem Jugendbund 
sind, kommt dafür heute ein besonders 
schön gestaltetes, auf der Klinge mit 
Sinnspruch oder eingeätzter 
Widmung versehenes 


Fahrtenmesser in Betracht. Ein Schwert, das 
praktisch doch nie getragen wird, sollte 
nicht überreicht werden. Zeitgemäße Waf- 
fe ist ein Luftgewehr. 

Dem Mädel wird für gewöhnlich ein schar- 
fer Dolch, der eine persönliche Inschrift auf 
der Klinge trägt, überreicht. Der Dolch ist 
in den Händen der Frau Symbol ihrer Be- 
reitschaft zur Verteidigung der Ehre, des 
Hauses und der Kinder. 


Die Waffenübergabe ist nur in ihrem sym- 
bolischen Gehalt verständlich und sinn- 
voll: hier wird nicht der Soldat gewürdigt, 
sondern der Krieger! x 

Auf diesen grundsätzlichen Unterschied in 
der inneren Haltung und im Selbstver- 
ständnis müssen wir etwas genauer einge- 
hen. 

Der heidnische Mensch will gefährlich le- 
ben und immer im Kampf stehen. Er will 
wohl die Ruhe der Verankerung im ewigen 
Grund des Lebens, aber nicht die bürgerli- 
che Geruhsamkeit. Er haßt das ver- und 
gesicherte Leben, er will ein Leben, wel- 
ches er sich zu jeder Zeit und an jedem Ort 
erst erkämpfen muß und welches ihm nur 
zum Zwecke neuen Kampfes immer wieder 
geschenkt wird. Schon im Kind finden wir 
das unbewußte Spiel mit der Gefahr und 
dem Tode, doch erst im heidnischen Men- 
schen wird dieses gleiche Spiel in das klare 
Bewußtsein gehoben und zu „letzter tragi- 
scher Reife geführt“. Es ist die kriegerische 
Haltung in der Dimension eines Nietzsche, 
die den heidnischen Menschen auszeich- 
net und ıhn über die rohe und gewalttätige 
Vernichtungsgesinnung des Pöbel- 
menschen hinaushebt. Die Waffe ist Sinn- 
bild der Bereitschaft zur Auseinanderset- 
zung mit sich selbst, nicht zur Ausrottung 
Andersdenkender! 
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„Oft sind die Eltern die Ursache dafür, daß 
die Kinder den rechten Weg nicht gehen 
oder verdorben werden, durch die schlech- 
ten Gewohnheiten, die sie ihnen in der 
Kindheit durchgehen lassen; denn da gibt 
es einige, die erziehen sie mit viel Verwöh- 
nung und zuviel Weichheit, und, entzückt 
von der Schönheit und Zartheit der Kin- 
der, lassen sie ihnen jeden Willen, ohne zu 
besorgen, wie es ihnen später, wenn sie 
Männer und Frauen sein werden, ergehen 
wird. Andere aber gibt es, die sie mit zu- 
viel Rauheit und Strafen erziehen, auch 
dadurch werden sie verdorben,; denn wie 
sie durch zuviel Nachsicht geschwächt 
werden und die Kräfte des Körpers und 
der Seele dadurch abnehmen, so werden 
sie ebenso durch zuviel Strafen kraftlos 
und verlieren den Mut und die Hoffnung 
etwas zu lernen und verabscheuen den Un- 
terricht, und die vor allem Angst haben, 
können sich nicht begeistern, jene Dinge 
zu vollbringen, die eines Mannes und ei- 
ner Frau würdig sind. Die Richtschnur, an 
die man sich halten muß ist die, sie mit 
rechtem Maß zu erziehen, so daß sie stark 
werden und mutig für den Krieg und wei- 
se und verständig für den Frieden“. 
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Anregungsschema für die Feier: 


Aufdem Tisch, an dem die Sippe sitzt, bren- 
nen der Sippenleuchter und der Geburts- 
leuchter. Der Tisch ist mit Blumen- 
gestecken gedeckt. 


1) Musikstück 
damit langsam Ruhe eintritt 

2) Gedicht, Sprüche 

3) Musikstück oder gemeinsames Lied 
(hier kann die Lebensmelodie des Jung- 
mannes/der Jungfrau gespielt werden) 

4) Rede des Vater oder der Mutter 

5) Übergabe der Waffe 
(Vater/Mutter übergibt dem Jungmann/ 
der Jungfrau die Waffe) 

6) Gemeinsames Lied und Schlußkreis 
(die Gemeinschaft singt stehend das 
Schlußlied und alle halten einander da 
bei an den Händen) 

7) Gemeinsames Mahl und gemeinsame 
Gestaltung des Tages 
(Spiel, Sport,Laienspiel, Tanz, Musik, 
Besuch der Ahnenruhestätte. etc...) 


Spruch der Ahnen 


8a8 wir empfingen und bewahrt, 

erblüht in dir und will zum Licht: 

Der Väter und der Mütter Art, 
der Sippe Seele und Geficht. 


Aus unjern Quellen fließt Dein Saft, 


du trinkjt mit jedem Atemzug 
und jedem Blick von unfrer Kraft, 
du leereft nimmermehr den Krug. 


Uraltem Blut und heiligem Land 
bift du verjchhtiworen und geweiht, 
und über dich und alle fpannt 
fich Sonnes große Ewigfeit. 


Alljährlich, zum Volkstrauertag, versammeln 
sich zahlreiche Deutsche an den Gräbern 
und Gedenkstätten derer, die ihr Leben lie- 
ßen, um unserem Volk und unserer Heimat 
die Zukunft zu sichern. Auch in diesem Jahr 
traten sie, jung und alt, vor unsere Toten 
hin und legten, ihnen zum Gedenken, Krän- 
ze und Blumengebinde nieder. Aber nicht 
nur jenen Toten gilt diese Ehrerweisung, 
die in den letzten beiden Kriegen ihr Leben 
ließen, sondern auch denen, die in der lan- 
gen Geschichte unseres Volkes ihr Leben 
dafür eingesetzt haben, damit wir leben 
können. 
Auch wenn sich heute die „Volksvertreter“ 
hinstellen und den Volkstrauertag umwerten 
wollen. Der Sinn dieses Tages ist so tief in 
dem Bewußtsein unseres Volkes verankert, 
daß diese Pläne erfolglos bleiben werden. 
Wir, und mit uns große Teile des Volkes, 
gedenken an diesem Tag unseren Toten. 
Denn mit ihrem Schwert zogen sie die Fur- 
che, in die deutsche Heimaterde, in die der 
Samen gelegt wurde, aus dem letztlich auch 
unser Leben entsproß. 
Für den 17.11.2002 war eine große Gedenk- 
veranstaltung auf dem Soldatenfriedhof in 
Halbe mit einem Gedenkmarsch geplant. 
Diese wurde jedoch verboten. Darum wur- 
de die Parole ausgegeben, an die Gräber 
und Gedenkstätten in der eigenen Region 
zu gehen und damit deutlich zu machen, 
daß sich das Gedenken an die Toten unse- 
res Volkes durch kein Verbot unterbinden- 
läßt! 
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So war es dann auch. Unzählige klei- 
ne und größere Gedenkveran- 
staltungen sind durchge- 


führt worden. Einige standen von vornher- 
ein fest und andere wurde spontan organi- 
siert. Vielerorts wurden die Kränze nieder- 
gelegt, deren Schleifen die Namen der Ein- 
heiten und Divisionen der deutschen Streit- 
kräfte trugen, welche sich an den Kämpfen 
der sogenannten Kesselschlacht von Hal- 
be beteiligten. In den Gedenkansprachen 
wurde aber auch der Bogen in die heutige 
Zeit gespannt. Heute schicken demokrati- 
sche Politiker deutsche Soldaten für frem- 
de Interessen in Kriege und gleichzeitig 
kann man ungestraft sagen, daß Soldaten 
Mörder seien. 

So wie in diesem und in den letzten Jahren, 
wurden die heldenhaften Verdienste unse- 
rer Soldaten ehrenvoll gewürdigt. Es bleibt 
nur das Versprechen, für Deutschland 

zu kämpfen, für das sie 
gefallen 

sind. 
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Interview mit Catharina Lund (25). Sie ist Mitglied der Nationalsozialistischen 
Front in Schweden, ist Krankenschwester und hat 2 Geschwister, die ebenfalls in 
der nationalen Bewegung Schwedens mitarbeiten. Sie wuchs in der wunderschönen 
schwedischen Natur - auf dem Land - bei ihrer Famillie auf, die allesamt Arbeiter 
waren. Catharina ist seit nahezu 10 Jahren in der „Bewegung“ aktiv und geht im 
September 2002 in den ersten Wahlkampf mit der NSF. 

Ein Grund also näher nachzufragen: 


Heil Dir Catharina! Du bist Mitglied der 
NSF in Schweden. Warum hast Du diese 
extrem nationalistische Partei ausge- 
wählt, anstelle zum Beispiel zu den Sve- 
rige Demokraterna oder zu den National 
Demokraterna (erste nahezu wie Reps und 
die zweite wie NPD. Anm. NHW) zu gehen? 


Catharina: Die einfache Antwort ist, daß 
ich mich mit dem nationalsozialistischen 
Gedankengut am besten identifizieren 
kann und die NSF darum die einzige 
Alternative darstellt. Es ist an der Zeit, 


‚das alle Nationalisten die gleiche Fahne 


wählen, doch weiß ich, daß für viele 
Kameraden dieser Weg zu extrem ist. Aber 
was wirklich extrem ist, das sind die 
Regierungen unserer Länder und wie 
diese, „von uns Auserwählten“ Politiker, 
mit uns umgehen. Im Vergleich zu diesen 
ist nichts zu extrem. 

Aber um auf die Frage zurück zu kommen; 
Ich war wirklich angewidert von den 
anderen Organisationen und Rechts- 
parteien - meistens wegen der Heuchelei 
darin. Sie sagten niemals das, was sie 
dachten und waren viel zu sehr damit 
beschäftigt sich gegen die Vorwürfe zu 
verteidigen, Rassisten oder National- 


sozialisten zu sein. Heute ist es nicht besser, 
nicht einmal hatten sie den Mut es zu 
tun...tja und hinter der Kulisse sind sie alle 
Rassisten! Diese Methode konnte ich 
niemals verstehen. Natürlich sind wir 
Nationalsozialisten! 

Unser Menschenschlag gräbt sein eigenes 
Grab und wir müssen alles in unserer 
Macht stehenden tun, um dieses zu 
verhindern. Ich denke nicht das es schlimm 
ist, Rassist oder gar Nationalsozialist 
genannt zu werden. Besser als ein stummer 
Konsumierer unserer rassischen Tragödie 
zu werden. NSF war immer ehrlich, mit dem 
wo wir stehen und was wir erreichen 
wollen. Das ist also die Kraft und der 
Grund warum ich mir die NSF als 
„Endlösung‘“ ausgesucht habe. 


Warum hast Du Dich entschieden politisch 
tätig zu werden? 


Catharina: Ich habe viele Organisationen 
in den Jahren gesehen, welche mehr oder 
weniger erfolgreich waren. Ihre 
Wege waren sehr unterschied- ut 
lich: Musik, Gewalt oder Mi 
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Politik. Doch wenn der Hauptzweck etwas 
zu verändern langfristig sein soll, dann 
kann es nur politisch gehen. Unser Weg 
. istso fest und wahr, das eines Tages unsere 
Menschen ihre Augen mit dieser Tatsache 
aufmachen werden, daß der Sieg dann der 
Unsere sein wird - für immer! Es ist etwas 
so natürliches für mich und ich weiß das 
es richtig ist. Es ist unsere Pflicht, das 
unsere rassischen Brüder und Schwestern 
das realisieren. 


NSF wurde vor ein paar Jahren gegründet. 
Bitte erzähle uns warum und mehr aus 


dieser Zeit. Warst Du in dieser Zeit 


Mitglied? 


Catharina: Die NSF wurde 1994 in 
Karlskrona (Krone von Karl) als gebiet- 
lich begrenzte Widerstandsorganisation 
gegründet. Da war nicht so viel Politik, 
wie heute. Anstelle dieser waren da mehr 
Aktionen im Freien an der Tagesordnung. 
Dies war sehr modern und die NSF wurde 
schnell größer. Faktisch war es so populär, 
das sogar von außerhalb Aktivisten nach 
Karlskrona kamen, um mitzumachen. 
Infolge dieser Tatsache und dem Fehlen 
an einer gut funktionierenden nationalen 
Organisa-tion, wurde nun die erste Gruppe 
außerhalb der Stadt gegründet. Die ersten 
Gruppen waren in Trelleburg und 
Haninge (Stockholm).Über die Jahre 
hinweg wuchs die Organisation zu etwas, 
was man ernst nehmen mußte. 
Wegen der großen Anzahl an nationalen 
Organisationen, die immer wieder ihren 
Idealen untreu wurden, war meine 
Skepsis anfänglich auch sehr 
groß. Aber durch die Jahre 


hat die NSF sich selbst geprüft, worauf wir 
alle gewartet haben. Eine wahre Partei, 
die uns aus der demokratischen Misere 
herausbringen wird. 

Ich trat der NSF 4 Jahre nach ihrer 
Gründung bei. Zu diesem Zeitpunkt hatte 
die nationale Bewegung warscheinlich 
durch den Konflikt zwischen Blood and 
Honour, Combat18 und Nordland ihre 
größte Krise. Viele Aktivisten waren sehr 
unzufrieden über diesem hintergrund- 
losen Streit und wollten lieber einen 
wahren Kampf gegen unsere wirklichen 
Feinde aktiv werden. Darum gingen wir 
alle zur NSF und heute ist diese Vielfalt 
unsere Stärke. 


Am 15. September hat die NSF ihren 
ersten offiziellen Wahlkampf in Karls- 
krona (eine Tatsache, welche für Deu- 
tsche, wegen dem letzten Krieg und der 
darauf folgenden Besetzung durch die 
Siegermächte, unvorstellbar ist). Du bist 
hier in einer sehr hohen Position 
aufgestellt. Erzähle uns doch bitte, was das 
für eine Position ist? 


Catharina: Die Wahl ist eine Kommunal- 
wahl, bei der wir versuchen so viele Kandi- 
daten unserer Partei ins Stadtparlament 
zu bekommen wie möglich. Unglücksseeli- 
gerweise istes ein demokratisches System, 
Je weniger Stimmen wir bekommen, umso 
mehr muß man mit anderen Parteien 
zusammenarbeiten. Um so mehr Prozent 
wir bekommen, bekommen wir auch mehr 
Sitze im Rat. Diese Vertreter werden dann 
von einer internen Liste der Partei 
ausgewählt. Man kann also nicht direkt 
sagen, das es eine spezielle Position auf 
der Liste gibt. 
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Warum Karlskrona? 


Der Grund warum wir diese histo- 
rische Wahl in Karlskrona 
abhalten ist, weil dort alles 
begann. Die Bevölkerung kennt 
uns und wir bekommen oft gute 
Kritiken von ihnen. Es ist eine 
wunderschöne kleine Stadt an der 
See, mit stolzer Herkunft. Es wird 
ein perfekter Platz für dieses 
Ereignis sein. 


Welche sind die entscheidenden 
Punkte in Eurem Parteipro- 
gramm und was würdet Ihr gerne 
verändern? 


Catharina: Ich bin sehr zufrieden 

mit unserem Parteiprogramm. Ich denke, 
das wir deutlich gemacht haben, was wir 
wollen. Ich bin auch sehr stolz darauf, 
dafür sprechen zu können. 

Natürlich ist es eingschränkt diploma- 
tisch zur artfremden Politik, doch denke 
ich, das unsere Familien, Schul- und 
Kinderpolitik auch sehr wichtig ist. Wir 
müssen sicher sein, das wir starke und 
gesunde Kinder bekommen, um sie zu 
verantwortungsvollen Erwachsenen zu 
erziehen, die später gut auf unser Land 
achtgeben, welches wir jetzt wieder 
aufbauen werden. 


Der „deutsche“ Staat versucht uns immer 
wieder mit Gesetzen und anderen Dingen 
z.B. bei Wahlen, Probleme zu machen. Die 
Presse hetzt gegen unsere Organisa- 
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tionen bzw. Parteien, und die Roten rotten 
sich in den Städten zu-sammen, um 
unseren Wahlkampf zu verhindern! 
Welche Probleme könnten während Eures 
Wahlkampfes auftreten und mit wieviel 
Prozent rechnet Ihr? 


Catharina: Nun, ich wünschte, wir 
könnten das voraus sagen. Sie reagieren 
immer total irrational. Es ist auch sehr 
schwer, die Prozentzahl zu nennen. Wir 
haben abzuwarten, weil es so ein einzig- 
artiges Ereignis ist. Wir haben wirklich 
keine Vorahnung und müssen lernen, wäh- 
rend wir das durchstehen. 

Bis jetzt hatten wir noch keine großen 
Probleme. Die Polizei hat uns Geldbußen 
für's verteilen von Flugblättern, für 
Demonstrationen und Ansprachen 

in der Stadt gegeben, doch 

während der eigentlichen 
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Wahlzeit gab es keine Probleme. Die 
„nationalen“ Medien schwiegen über uns, 
außer wenn es die NSF in ein schlechtes 
Licht stellet und von den Anarchisten gab 
es kein Anzeichen. Aber wir sind sicher, 
das ist nur die Ruhe vor dem Sturm und 
wir brauchen wirklich jede Hilfe, die wir 
bekommen können. In der Wahlkampfzeit 
wird aus dieser kleinen, friedlichen Stadt 
vielleicht eine Kriegszone. 


Kannst Du ein wenig das Wahlsystem in 
Schweden erklären und was für Parteien 
Ihr dort habt? 


Catharina: Wir haben drei Parlamente zu 
wählen. Rikstagen (Reichstag, der für das 
ganze Land gilt), Landstinget (mehrere im 
Land, wo zum Beispiel Entscheidungen 
über das Hospitalwesen u.s.w. gefällt 
werden) und Kommunfullmäktige (jede 
eigene Kommune hat ihre eigene Wahl, wo 
abgestimmt wird, welche Partei dort 
einzieht und die Lokalpolitik entschei- 
det). Dort werden wir kandidieren. Du 
kannst für alles mögliche stimmen, aber 
Schweden hat 7 größere Parteien, welche 
auch Sitze im Reichstag haben. Nach 
meiner Auffassung gibt es dort nicht viele 


Unterschiede. Es sind alles Heuchler, 
welche nur an ihren eigenen Vorteil 
denken. Ansonsten ist es überall das 
gleiche Wahlsystem, welches zur gleicher 
Zeit stattfindet. Viele Stimmen für eine 
Partei - viele Sitze im Rat. 


Möchtest Du etwas zu unseren deutschen 
Kameraden sagen? 


Catharina: Erstmal möchte ich mich 
natürlich für Euer Interesse Bedanken, 
und die Unterstützung, die wir von Euch 
bekommen haben. Ebenfalls möchte ich 
Euch an dieser Stelle nach Karlskrona zur 
'Wahlkampfwoche (vor dem 15.September 
'02) einladen. Ich kann fast versprechen, 
daß es eine unvergessene Zeit werden 
wird. Danke von mir und bleibt Eurem 
Glauben treu, all’ ihr Kämpfer für unsere 
gemeinsame Freiheit. 


Das Interview führte das Nordische 
Hilfswerk (Postboks75, 2650 Hvidovre, 


DK). 


(Das Interview wurde vor der Wahl geführt, 
auf den nächsten Seiten erfahrt Ihr, wie der 
Wahlkampf ausgegangen ist.) 


Wir freuen u 
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... Platzte es plötzlich aus einem schwedischen Lo- 
kalpolitiker heraus, als er etwas über den ersten 
Wahlkampf der Nationalsozialistischen Front in 
Karlskrona sagen sollte... 


D abei war gar nicht mal so viel ande- 
res passiert, als bei jedem anderen 
Wahlkampf in jedem anderem „demokrati- 
schen“ Land, schon viele Male zuvor. Nur 
das die Kameraden der NSF deutlich Ab- 
stand von den etablierten Parteien nahmen 
und sich nicht, wie erwartet, von Medien 
und Gegnern provozieren bzw. einschüch- 
tern ließen. Sie traten in der Öffentlichkeit 
bewußt und selbstsicher auf, was die loka- 
len „Politikergrößen“ natürlich zur Weiß- 
glut brachte. 


Die Zeit ist auch in Schweden vorbei, wo 
Demokraten der Mitte alleine das politische 
Feld bestellen. Neben der NSF traten auch 
noch andere nationale Parteien zur Wahl 
an, um Lokalparlamente und den schwedi- 
schen Reichstag mit ihren Vorstellungen 
und Leuten zu füllen. 


Da sind dann in erster Linie die neugegrün- 
deten Nationaldemokraten (ND) zu nen- 
nen, die sich aus großen Teilen von den 
Schwedendemokraten (SD) abgespalten 
hatten und ebenfalls ihren ersten Wahl- 
kampf bestritten. Als die SD gegründet 
wurden, hatten sie wesentlich national- 
beeinflußte Standpunkte und traten auch 
in der Öffentlichkeit, bei Demonstrationen 
und Versammlungen mit ihren Mitgliedern 
als deutlich nationaldenkende Menschen 
auf. Dieses hat sich aber mit den Jahren 


deutlich verändert. So schlossen sie z.B. 
immer mehr Jugendliche mit radikalen An- 
sichten aus, um dadurch das Bild der Partei 
auf „Standard“ zu trimmen. Die Partei der 
Sverigedemokraterna ging damit einen un- 
heilvollen - wenn auch nicht geplanten - 
Pakt mit den etablierten Parteien ein, und 
beraubten sich damit, ähnlich wie in 
Deutschland die Republikaner bzw. DVU 
es taten, einer echten Chance für ihr Land 
einen deutlich Schritt nach vorne zu ge- 
hen. 

Dieses Erbe wollten nun die National- 
demokraterna antreten. Bis jetzt gab es im- 
mer gute Zusammenarbeit des nationalen 
Widerstandes in Schweden und der Partei. 
Hoffentlich wird der Parteivorstand auch 
weiterhin diese Linie vertreten, denn es 
kann nur einen Fortschritt geben, wenn alle 
Teile der nationalen Opposition zusammen 
einen gemeinsamen Weg bestreiten. 


Neben den üblichen (unangenehmen) Ge- 
schichten und Skandälchen, die natürlich 
immer kurz vor einer Wahl von oppositio- 
nellen Blättern aufgedeckt werden, gab es 
auch einen sehr Interessanten. Als ange- 
standene Politiker von Folkspartei, Christ- 
und Sozialdemokraten gefragt wurden, 
was das größte Problem sein, welches 
Schweden zu bewältigen hätte, ant- 
worteten einige - hinter vorge- 

haltener Hand - daß es das 


rishele 


Problem der Moslems und Immigranten sei. 
Dumm war hierbei nur, das dieses überra- 
schend ehrliche Geständnis von einem 
Kamerateam mit einer versteckten Kamera 
gefilmt wurde. 

Jetzt hieß es sich erstmal best möglich aus 
dem braunen „Sumpf“ heraus zu ziehen. Mit 
erbärmlichen Erklärungen, wie etwa, „daß 
man das gar nicht gewesen sei“, der dort 
auf dem Bildschirm noch mit dem angebli- 
chen Wahlerfolg politisierte, gelang dieses 
aber nur wenigen. Schwedische Politiker 
sind halt auch nur Menschen und haben 
mit Baron Münchhausen höchstens die 
Geschichten gemeinsam, die sie dem Inter- 
essierten verkaufen wollen. Für einige Po- 
litiker hieß es jetzt die ohnehin gefährde- 
ten, doch lukrativen Schreibtische zu ver- 
lassen, um im normalem Leben ihr Glück zu 
versuchen - auf dem demokratischen Par- 


kett haben sie nichts mehr zu suchen, da- 
für würden Medienblätter und Politiker der 
anderen Lager schon sorgen... 


Doch zurück nach Karlskrona, wo aus na- 
tionaler Position am meisten geschah: 
Wie anfänglich schon erwähnt und auch 
erwartet, heizte sich dort das politische Kli- 
ma am stärksten auf. Zum ersten Mal war 
es einer offiziell nationalsozialistischen Par- 
tei in Schweden nach dem 2. Weltkrieg ge- 
lungen, als Partei zu einer Wahl zugelassen 
zu werden. Eine derartige Provokation konn- 
te „man“, das heißt alle Parteien der Mitte 
bis Kommunisten, nicht durchgehen las- 
sen und schloß sich in Bündnissen zusam- 
men, um dagegen zu protestieren. Gehol- 
fen hat es allerdings nichts. Nach einigen 
Tagen des Wahlkampfes wurden die Ka- 
meraden in den Straßen, bei Lokal- 
/ programmverteilungen, mehr 
Iigy oder weniger geduldet. 


Außer an Schulen konnte nahezu ungestört 
verteilt werden. Heißer ging es da aber in 
der Nacht zu, wo Rote immer wieder ver- 
suchten die eben geklebten Wahlplakate 
abzureißen, bzw. zu überkleben. Den Stadt- 
oberen wurde diese Art von Propaganda 
bald zu bunt und verklebten ihrerseits auf 
Stromkästen und an Wänden Plakate, die 
das Bekleben an diesen Stellen verboten. 
Die Informationsmedien der NSF sollten 
dabei bewußt provozierend wirken. Benutzt 
wurde hierbei ein bekanntes Bild, wo Kom- 
munisten und Menschen mit typisch jüdi- 
schem Aussehen, mit einem Besen, aus dem 
Land gefegt wurden. 


. Im übrigen Schweden wurde von Seiten der 


herrschenden Presse, ein Tuch des Schwei- 
gens über Karlskrona gelegt. Nichts vom 
Parteiprogramm durfte an die Öffentlichkeit 
gelangen. Nur wenn etwas „Schlimmeres“ 
passierte, sickerte etwas durch. Die bekann- 
te schwedische Journalistin Helene Löw 
äußerte über diesen Zustand ihr Bedenken 
und veröffentlichte in einem Bericht, daß 
sie die Debatte vermisse und keine Vertre- 
ter von SD, ND oder gar NSF Gehör fan- 
den. In einer Demokratie sollte sowas mög- 
lich sein. Bei Talkshows und in Nachrich- 
tenmagazinen wurde immer nur über 
„Rechtsparteien“ geredet, aber nicht mit 
ihnen. 

Besonders zogen die lokalen Medien über 


. einen der Leiter der NSF, Anders Ärleskog, 


her, wo er z.B. auf der Titelseite mit einer 
Bazooka und Pistole abgebildet wurde. Die- 
ses Foto stammte aus den Archiven von 
EXIT- dem Aussteigerprogramm für verarm- 
te und notorische Verlierer der „rechten“ 
Szene. Als Überschrift wurde dann passend 
zum Thema: „Diesen Mann können sie am 
15. September ins Parlament wählen‘ aus- 
gesucht, wobei ein reißerischer Artikel 
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natürlich nicht fehlen durfte. 


Die letzten Tage vor der Wahl konnten aber 


dennoch sehr arbeitsreich und kamerad- 


schaftlich verbracht werden und 

über 10.000 Parteiprogramme an 

die Haushalte in Karlskrona 

verteilt werden. Hier versuchte ®& 

der Staat mit Repressalien, so 

gut wie möglich, die Kameraden 

zu behindern, in dem sie immer 

wieder Alkoholkontrollen bzw. Fahrzeug- 
überprüfungen durchführte. 

Am Tage vor der Wahl, Sonnabend der 14. 
September, stand noch der Höhepunkt des 
Wahlkampfes aus. Eine Demonstration in 
voller Uniformierung, mit Unterstützung 
von deutschen Kameraden. Im Vorfeld spe- 
kulierten die Presseorgane schon wie viele 
deutsche „Bodyguards‘ anreisen wollten, 
um die Demonstration vor Angriffen der 
Antifa zu schützen. Immer übertriebenere 
Zahlen wurden genannt und am Ende ka- 
men ca. 25 Deutsche, die ihre Aufgabe sehr 
professionell und diszipliniert durchführ- 
ten. Das war dann allerdings schon wieder 
zu viel für die Medienwelt und sie hatten 
so einen weiteren Wahlskandal auf ihrer Li- 
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ste. Jede andere Partei ist es erlaubt, Leib- 

wächter, Wahlhelfer und Kandidaten mit 

nicht ethnisch schwedischen Wurzeln in 
ihrem Wahl- 
kampf aufzu- 
nehmen, nur 
eben einer na- 
tionalisti- 
schen Partei 
soll dies ver- 
boten sein. 
Am Morgen 
der Demon- 
stration liefen 


e 


die Vorbereitungen auf Hochtouren. Uni- 
formen wurden im Appell kontrolliert und 
„auf Vordermann“ gebracht, Aufstellung 
geprobt und der Weg nach Karlskrona vor- 
bereitet. Mittlerweile waren auch unsere 
deutschen Kameraden sicher angekommen 
und der Konvoi fuhr in Richtung dieser 
wunderschönen Kreishauptstadt an der 
Ostküste Schwedens. An der Stadtgrenze 
warteten aber schon Polizei und SÄPO 
(schwedische Sicherheitspolizei) und er- 
klärten, daß das Marschieren und das Hal- 
ten von Ansprachen verboten sei. Wenn 
nicht Folge geleistet werde, würden die 
Leiter der NSF verhaftet und damit 

die Wahlteilnahme der NSF ge- 

fährdet. Diesem Druck soll 


te nicht nachgegeben werden und nach 
weiteren Verhandlungen war es doch er- 
laubt zu marschieren, allerdings ohne An- 
sprachen. 

Ganz Karlskrona schien anwesend zu sein 
und so entschied sich die Leitung der NSF 
das Verbot der Reden zu mißachten und 
stoppte ihren Demonstrationszug im Zen- 
trum dieser Kleinstadt, um ihr Parteipro- 
gramm nun auch persönlich den Bürgern 
nahezubringen. Da die Polizei sich erstaun- 
licherweise an die Vereinbarungen hielt, die 
Demonstration nicht zu begleiten, konnte 


der deutsche Sicherheitsdienst voll sein . 


Können beweisen. Bestimmt, aber nicht 
unfreundlich wurden alle Versuche abge- 
blockt die Veranstaltung zu stören oder gar 
in die Reihen der Kameraden zu gelangen. 
Als Anders Ärleskog und Catharina Lund 
gesprochen 
hatten, ka- 
men die Po- 
lizeibeam- 
ten und un- 
terbrachen 
die Veran- 
staltung. 
Vonnunan 
begleiteten 
sie die De- 
monstrati- 
on auf den 
Weg zurück 
zu den Autos. Auf diesem sprach noch Pro- 
pagandachef Björn Björkquist zu den An- 
wesenden. Ohne Ausschreitungen kann 
diese Demonstration als sehr erfolgreich 
gewertet werden, was auch beweist, das 
Nationalisten Europas Ländergrenzen 
übergreifend zusammenarbeiten kön- 


HF f} nen und wollen. 


Für die deutschen und 


schwedischen Kameraden, die das erste 
Mal in Karlskrona weilten, führte die NSF 
nach einem Essen aus der Gulaschkanone, 
eine kleine kulturelle Expedition in der Um- 
gebung durch. Das ganze Gebiet ist prak- 
tisch eine riesige Fundgrube für frühzeitlich- 
heidnische Geschichte. So konnten z.B. Ru- 
nensteine und Kultstätten aus Stein- 
formationen in Schiffsform bestaunt wer- 
den. Aber auch unangenehme Subjekte, in 
Form einiger Schmierjournalisten der Neu- 
zeit waren zu finden. 

In der Presse war am nächsten Tag zu le- 
sen, daß diese widerlichen Erscheinungen 
unserer heutigen Gesellschaft, über 10 Ki- 
lometer (mit fast 200 Km/h) verfolgt wor- 
den sein sollen. Die Parteiführung demen- 
tierte natürlich diese Aussage des 
verkommenden Subjekts, Björn Lockström, 
der schon 
viele Male 
unangenehm 
mit Berichten 
über die 
schwedische 
„Neonazi- 
szene“ aufge- 
fallen war. Al- 
lerdings hatte 
dieses wie- 
derum ein 
Nachspiel. 
Der weltweite 
Journalistenverband, welchem „Björniboy“ 
wohl angehört, beschwerte sich öffentlich 
bei den Sicherheitskräften, warum in 
„allerwelts Namen“ dieses in einer Demo- 
kratie geschehen kann. 

Der eigentliche Wahltag verlief ungeahnt 
ruhig. Die Polizei und SÄPO kontrollierten 
die Straßen und zur Sicherheit hatte die NSF 
auch noch Autos in Bereitschaft. Allerdings 
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kam es zu den erwarteten Entfernungen der 
Wahlzettel in den Wahllokalen. 

Durch ein sehr umstrittenes 
Wahlsystem, wovon jeder 

Partei eine bestimmte Anzahl 

von Wahlzetteln bereit ge- 

stellt wird - natürlich nicht 

ohne diese vorher zu bezah- 

len -von denen dann der 
Parteiwunsch in einen Um- 

schlag gesteckt werden 

kann. Ein weiteres Problem, 

welches gelöst werden muß- 

te, war das alleine für Karls- 

krona 46 Wahllokale zur Ver- 

fügung standen, die jeweils 

mit 2 Kameraden „besetzt“ 

werden mußten. Doch nur einmal mußte der 
Einsatztrupp der NSF ausrücken, als sich 
in einem Vorstadtghetto eine Gang, beste- 
hend aus türkisch, negriden und asozialen 
weißen Jugendlichen, formierte. Diese konn- 
te aber ohne handgreiflich zu werden, ver- 
scheucht werden. Hier wurde wiederum 
Björn Lockström gesichtet, der mit seiner 
Kamera nur darauf wartete, ein paar sensa- 
tionelle Szenen einfangen zu können. Um 
20:00 Uhr schlossen die Wahllokale ihre 
Pforten und die Kameraden konnten nun 
noch die Auszählungen der Wahllokalleiter 
verfolgen. 


Analyse kurz und knapp: 

- Sozialdemokraten, mit ihrer Frontfigur 
Göran Persson, sind mit knapp 40 % ein- 
deutig stärkste Partei Schwedens. Andere 
Parteien, von konservativ bis ultra links, 
werden es sehr schwer haben, sich im 
Reichstag durchsetzen zu können. Die 
Wahlbeteiligung lag mit 79 % ein wenig un- 
ter dem des Jahres 1998. 
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-Sverigedemokraterna gewinnen mit 
76.300 Stimmen (1.4%), auf lokalpolitischer 


Ebene an Boden. Ihre stärkste Region ist 
Schonen, im Süden von Schweden, wo es 
viele landwirtschaftliche Betriebe gibt. 


-In ihrer ersten Wahl schafften es die 
Nationaldemokraten gleich mit 2 Manda- 
ten in einem Lokalparlament und verdräng- 
ten damit die vorher gewählten SD Vertre- 
ter. 


- Die Nationalsozialistische Front verfehlte 
mit 208 Stimmen knapp den Einzug in das 
Karlskronar Parlament, woran die SD nicht 
ganz unbeteiligt war. Sie wollte nicht auf 
diese Kommune im Wahlkampf zu Gunsten 
der NSF verzichten, womit sie eindeutig ihre 
„nationale“ Einstellung bewiesen hat. Am 
Ende erreichten die Kameraden in 
Karlskrona 0,5 % der Stimmen. 

„Nach 60 Jahren (Feind-)Propaganda ist es 
nicht einfach, sich als Abgeordneter in ein 
Lokalparlament hineinzukämpfen‘“, erklär- 
te hierbei Anders Ärleskog bei der 
Auszählung der Wählerstimmen. 


[* 


4 Richtung 

Kyffhäu- 

a sergebirge, 

dann sticht 

die Silhouette der Ruine Rothenburg ne- 

ben dem weit bekannten Kyffhäuser- 

denkmal schon weithin sichtbar aus dem 
beeindruckenden Bergrücken hervor. 

Diese Höhenburg wurde in der ersten Hälf- 

te des 12. Jahrhunderts auf einem Bergvor- 

sprung angelegt. Ihr Name stammt wahr- 

scheinlich vom roten Sandstein, der als 

Baumaterial diente. Bereits im Jahre 1103 

wurde hier ein Christian von Rothenburg 

erstmals urkundlich erwähnt. 

Nach dem Aussterben dieses alten Grafen- 

geschlechts übernahm der Graf von 

Beichtingen, Friedrich 4., die impo- 

sante Burganlage. Mit ihm be- 

gann ein stetiger Wechsel 


der Besitzer, bis schließlich mit dem Tod 
des letzten Burgherren 1576 der Zerfall der 
Burg begann. 

Ein paar Jahrhunderte später schlossen 
sich auf der Rothenburg am 8. August 1881 
die Vereine deutscher Studenten aus Ber- 
lin, Leipzig, Halle, Charlottenburg, Greifs- 
wald und Kiel zusammen. Dieser Verband 
errichtete hier zu Ehren Bismarcks eine 
Bismarcksäule und weihte diese 1906 ein. 
1918 ging die Burg an das Thüringer Land 
und 1935 in das Eigentum des NS- Reichs- 
kriegerbundes über. 

Ein Auszug aus einer zeitgenössischen 
Schrift des NS- Reichskriegerbundes: 
„Den stolzen Nordwestpfeiler des 
Kyffhäusergebirges bilden die Ruinen der 
alten Rothenburg, die 1935 in den Besitz 
des NS- Reichskriegerbundes übergingen. 
Auf Veranlassung des Reichskriegsführers 
wurden auch hier umfangreiche Ausgra- 
bungen und Wiederherstellungsarbeiten 
vorgenommen und damit den Schönhei- 
ten und Sehenswürdigkeiten des Gebirges 
ein neues Kleinod hinzugefügt. 
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Die Rothenburg 


In unmittelbarer Nähe der Rothenburg 
befindet sich das vom NS-Reichskrieger- 
bund erbaute Kameraden- Unterkunfts- 
haus, eine Gaststätte für die vielen Tau- 
sende von Männern des NS- Reichskriegs- 
bundes, die Jahr um Jahr „Ihren Berg“ 
besuchen und hier in vorbildlichen Ge- 
meinschaftsräumen geschlossen Quartier 
beziehen können. 

Von der Rothenburg aus genießt man ei- 
nen einzigartigen Fernblick über die wei- 
te Ebene bis zum Brocken und zum Eichs- 
feld.Von hier aus besuchen die Kamera- 
den das Kyffhäuserdenkmal, das Aus- 
grabungsgelände der Reichsburg 
Kyffhausen und das idyllisch gelegene 
Kameraden- Erholungsheim Schloß 
Rathsfeld .“ 


Bismarckturm an der 
Rothenburg 


| Der am 05.08. 1906 

4 fertiggestellte 

34 Rundturm hatte ei- 

*| nen Durchmesser 

von 12m. Der Turm 

lehnt sich an die 

Ruine Rothenburg 

an. Durch den An- 

bau, der über eine 

5 == „| um den Turm lau- 

fende Freitreppe erreichbar ist, gelangt man 

in die Turmhalle mit neun schmalen Fen- 
stern. 


esMisttauch 


"alt dem Kyffhäuser 


Die Turmspitze mit Feuerschale war bis zum 
Hauptgesims über eine hölzerne Wendel- 
treppe, die in einem separaten Turm verlief, 
erreichbar. Von dort aus gelangte man über 
eine Treppe im Inneren des Bismarckturmes 
bis zur Feuerschale.Der Bismarckturm steht 
auf einem runden Sockel, von dem sich der 
runde Aufbau (mit 11 Pfeilern, auf denen 
steinerne Adler sitzen) erhebt. 

Bei der Feuerschale handelt es sich um eine 
runde Eisenpfanne von 3,1 m Durchmes- 
ser. Die Befeuerung erfolgte jeweils mit 5 
Litern Pech und 4 Ballon Petroleum. Durch 
dieses Gemisch wurde eine Flammenhöhe 
von 5 m bei einer Brenndauer von 1 Stunde 
erreicht. 

1913 erfolgte die Vergrößerung der dem 
Turm vorgelagerten Terrasse auf 40 m 
Durchmesser. Nach dem 1. Weltkrieg wur- 
de die Halle des Turmes in eine Gedächtnis- 
stätte für die Gefallenen im 1. Weltkrieg um- 
gewandelt. 


Wegbeschreibung: 

Zu erreichen ist die Burgruine über die B 80 in 
Richtung Sangerhausen/ Halle, Abfahrt Berga 
und über die B 85 in Richtung Bad Franken- 
hausen. Der Weg zur Burg liegt links in einer 
Serpentine unmittelbar vor der Abfahrt 

zum Kyffhäuserdenkmal. 
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Aufklärung über die 


Tegel 


Quelle: Durchblicke 6.Jg. LIV Berlin 
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Formen und Ziele 
„antifaschistischer Selbsthilfegruppen“ 


Bei der Auswahl ihrer Angriffsziele orien- 


tiert sich die autonome „Antifa“-Szene in 
der Regel entweder an sog. Recherche- 
ergebnissen, wodurch Rechtsextremisten 
und ihre Wohnorte bzw. Treffpunkte na- 
menhaft gemacht werden, oder an tages- 
politischen Geschehnissen, die systema- 
tisch nach „rassistischen“ oder „faschisti- 
schen“ Tendenzen durchleuchtet werden. 
Häufig sind tagespolitische Entwicklungen 
Anlaß für Kampagnen, in deren Verlauf die 
gesamte Band- 


breite der = 
Aktions- NEDFAN 
möglichkeiten 


eingesetzt 
wird. 


 Draaniakert dam 


ANderntend IR 


Verbreitung 
finden die 
„Rechercheergebnisse“ in Publikationen 
wie z.B. dem alle zwei Monate erscheinen- 
den „Antifa-Infoblatt“, steckbriefartigen 
Plakaten und Flugblättern oder in zuneh- 
menden Maße in elektronischen Medien, 
wie z.B. dem Internet. 


Sat 


In den Jahren 1996 bis 1998 fan- 
den folgende regionale und 
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ante useinztiachen 


überregionale Kampagnen statt: 

- „Offene Grenzen — Offene Menschen“ 
(Mai bis Oktober 1996), vor allem in Bayern 
und Ostdeutschland mit dem Ziel, die Gren- 
zen für Flüchtlinge durchlässiger zu ma- 
chen, 

- die von der „Antifaschistischen Aktion/ 
Bundesweite Organisation“ (AA/BO) und 
dem „Bundesweiten Antifatreffen‘“ (BAT) 
getragene Kampagne gegen die „Jungen 
Nationaldemokraten“ (JN), 


Bis Fasohieton, wo Ihr nie trattt l Aniitiwuchsetlucd: Kasrıylams IR 


- eine inoffizielle Kampagne verschiedener 
Berliner autonomer „Antifa“-Gruppen, ge- 
gen den ehemaligen Berliner Senator für 
Inneres Jörg SCHÖNBOHM anläßlich von 
Hausräumungen, „rassistischer‘“ Aus- 
länderpolitik und polizeilicher Ermittlungs- 
verfahren gegen Angehörige der autono- 
men „Antifa“-Szene. 

Im Jahre 1999 organisierte die AA/BO fe 


derführend eine sog. „‚Antifa-Offensive 99“ 
gegen die JN, rechtsextremistische „Kame- 
radschaften“, „den Rechtsruck allgemein“ 
und „akzeptierende Jugendarbeit“, sowie 
die Teilnahme rechtsgerichteter Parteien an 
Landtagswahlen 1999 in den neuen Bun- 
desländern unter dem Motto: „Dem Rech- 
ten Vormarsch entgegentreten“. 
Willkommener Anlaß für legale Aktivitäten, 
aber auch für schwerste Straftaten bieten 
immer wieder tagespolitische Ereignisse, 
wie zum Beispiel: 

- Änderungen in der Sozial- und Asyl- 
gesetzgebung zum Nachteil von Auslän- 
dern, 

- Tagungen/Konferenzen hochrangiger 
Politiker, 

- rechtsextremistisch motivierte Übergriffe 
auf Ausländer 

- die Beteiligung „rechter“ Parteien an Bun- 
des- und Landtagswahlen, 

- Veröffentlichungen, deren Inhalt oder 
Autoren offener oder hintergründiger Fa- 
schismus unterstellt wird, oder 

- Die Tätigkeit von Sicherheitsbehörden, 
z.B. Festnahmen von Angehörigen der au- 
tonomen „Antifa“-Szene, die als staatliche 
„Repression“ angeprangert wird. 

(Siehe hierzu auch Broschüre der AA/BO 
„ENTSICHERT - der Polizeistaat lädt 
nach...‘ als Teil der Kampagne gegen die 


- Politische Wochenschau 
- Artikel und Berichte 


RE eolıst auch SSADDGD 


aD 


„innere Sicherheit“, gewidmet den von der 
bundesweiten Durchsuchungsaktion am 
12. Mai 1998 (gegen ehem. mutmaßliche 
Angehörige der „Antifa Passau‘) betroffe- 
nen Personen, 0.0., 0.J.) 

Bedeutsame Jahrestage mit für die Szene 
hohem symbolischen Gehalt (Rosa LU- 
XEMBURG,, Silvio MEIER) [Rosa LUXEM- 
BURG, ermordet am 15. Januar 1919, war 
Mitbegründerin der KPD. Der Hausbeset- 
zer Silvio MEIER wurde am 21. November 
1995 auf dem U-Bahnhof Samariterstraße 
(Berlin-Friedrichshain) bei einer Auseinan- 
dersetzung zwischen „linken und rechten“ 
Jugendlichen erstochen.] veranlassen au- 
tonome „Antifas“ oft zu einer überregiona- 
len Mobilisierung. 

Aber auch Jahrestage, die von der rechts- 
extremistischen Szene gepflegt werden, 
sind Anlaß für Aktivitäten. Zum Beispiel 
kam es am 15. August 1998 zu einer De- 
monstration gegen einen Aufmarsch von 
Rechtsextremisten in Kopenhagen aus 
Anlaß des 11. Jahrestages des Todes des 
Hitler-Stellvertreters Rudolf Heß (17. Au- 
gust), an der auch Angehörige der autono- 
men „Antifa“-Szene Deutschlands teilnah- 
men. Im Verlauf der Demonstration wurden 
20 Personen aus Deutschland festgenom- 
men. In Deutschland verbliebene ‚„Antifas“ 
observierten „Nazis“, um etwaige „Heß- 


Märsche“ rechtzeitig zu erkennen. 


Aufklärung über Antifaschismus 


- Pressemitteilungen 
- Polzei und Justiz 


- und vieles mehr! a 
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Argumentieren! 


STATT SCHWEIGEN 


An dieser Stelle wird sich auch in den kommenden Ausgaben der Triskele eine Argu- 
mentationshilfe befinden. Ziel ist es die Argumentationsfähigkeit der Kameraden aus- 
zubauen. Wir müssen mit unseren Ansichten zum politischen Alltag ins Volk gehen und 
die, oftmals verworrenen Ansichten einiger Volksgenossen „geradebiegen“. 

Wenn man sich heute im bundesdeutschen Blätterwald umsieht, stellt man schnell fest, 
daß die jeweiligen Leser durch Desinformation in die Irre geleitet werden. Nicht an- 
ders ist es zu erklären, daß es in der Volksmasse schon fast zum guten Ton gehört, die 
Globalisierung zu loben, die persönliche Flexibilität, in Bezug auf den Arbeitsplatz- 
wechsel, hervorzuheben und nicht zu letzt, ohne nachzudenken, die multikulturelle 
Gesellschaft zu preisen. 

Wir als nationaldenkende Deutsche wissen um diese Dinge und wollen in..der tägli- 
chen Auseinandersetzung mit unserem Volk auf die Lügen und falschen Versprechun- 


gen aufmerksam machen. 


Kulturelle Vielfalt statt 
multikultureller Einfalt! 


Holger und Ute sind 23 Jahre alt, wohnen 
in einer Kleinstadt mitten in Deutschland. 
Sie arbeitet und arbeitet in einer kleinen 
Handwerksfirma. 
Oft kommt es vor, daß er sich mit seinen 
Arbeitskollegen in der Pause über aktuelle 
Dinge unterhält. Eines Tages kommt die 
mittägliche Runde auf das Thema Natio- 
nalstolz zu sprechen. Holger hat sich über 
die Zeit angewöhnt, zunächst seine Kolle- 
gen zu Wort kommen zu lassen. Das macht 
es ihm leichter auf seine Kollegen einzuge- 
hen. Denn oft kommen die schlimmsten 
Äußerungen vor, die von ihm nicht unwi- 
dersprochen bleiben können. Einer seiner 
Kollegen äußerte z.B., daß National- 
stolz in der heutigen Zeit über- 
haupt keine Bedeutung 


mehr hat. Denn schließlich leben wir alle 
auf einer Welt und sind alle Menschen. Ei- 
nen Unterschied zwischen den Menschen 
zu machen wäre dumm. Er sei schließlich 
ein Weltbürger und als solcher überall zu 
Hause. Ein Teil der Kollegen stimmte ihm 
zu, ein anderer Teil fand es schon etwas 
überzogen. Aber keiner sprach direkt da- 
gegen. 

In Holger loderte es, bei solch geballter 
Dummheit. Er sagte: ‚Für mich ist Natio- 
nalstolz schon wichtig. Denn schließlich 
identifiziere ich mich auch mit dem Volk, 
in das ich hineingeboren wurde. Man kann 
sich ja aus diesem auch nicht herauslösen. 
Es liegt einfach in der Natur der Dinge, daß 
wir dem Volk angehören, dem auch schon 
unsere Eltern und Großeltern und deren 


Bereshist [auchhunserseramp6) 


Vorfahren angehörten. Und ich bin stolz 
darauf ein Deutscher zu sein. Schon ein- 
fach deshalb, weil es mein Volk ist. Ich will, 
daß seinen guten Ruf behält, den es sich 
in den zurückliegenden Jahrhunderten er- 
worben hat. Ich bin stolz auf die Geschich- 
te unseres Volkes und auf die großen Er- 
rungenschaften, die deutsche Menschen 
hervorgebracht haben. Genauso ist ein 
Franzose oder ein Argentinier stolz auf sein 
Volk und auf die Dinge, die eben an seinem 
Volk besonders sind und es von anderen 
Völkern unterscheidet. 

Unser Volk wird das Volk der Dichter und 
Denker genannt. Besondere Persönlichkei- 
ten wie Goethe, Schiller, Hölderlin, aber 
auch Arndt, Stammler, Humboldt und die 
Gebrüder Grimm entstammen ihm und ha- 
ben dem deutschen Volk zu seinem Ruf ver- 
holfen. 

Viele Dinge, die in der ganzen Welt heute 
als Selbstverständlichkeit angesehen wer- 
den, sind ursprünglich in den Köpfen von 
Deutschen entstanden. Angefangen mit 
der Luftfahrt und dem Erfinder der Luft- 
schiffe Graf Ferdinand von Zeppelin, oder 
dem Buchdruck mit beweglichen Lettern 
und Johann Gensfleisch zu Gutenberg. Der 
Forscher und Bändiger der Menschen- und 
Tierseuchen Robert Koch, der Erforscher 
des Sternenhimmels Joseph von 
Frauenhofer, der Erfinder des Fleischex- 
trakts und berühmte Chemiker Justus von 
Liebig, gehören genauso zum deutschen 
Volk wie Du und ich. Aber ihre Erfindun- 
gen haben die Welt erobert und gehören 
heute zu den Dingen, die den Menschen 
weltweit das Leben angenehmer gestalten. 
Aber auch, daß unser Volk bewiesen hat, 
daß es in größter Not immer wieder zu sich 
finden, und das Land, ohne fremde Hilfe 
wieder aufbaut, wie nach dem letzten Krieg, 
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ist ein Grund darauf stolz zu sein. Diese 
ungeheure Kraft, und der Mut zum Neu- 
anfang liegt einfach in uns. 

Und weil Du sagtest, es wäre dumm einen 
Unterschied zwischen den verschiedenen 
Völkern zu machen, die Unterschiede las- 
sen sich doch schon allein bei einem Blick 
in das Gesicht eines Menschen feststel- 
len. Menschen aus dem asiatischen, oder 
afrikanischen Raum sehen einfach anders 
aus. Sie haben aber auch eine andere Men- 
talität und gestalten ihr Leben anders. 
Denn sie haben eine andere Kultur und 
eine andere Geschichte, welche die Men- 
schen geprägt hat. 

Das alles bedeutet aber nicht, daß ich mich 
und das deutsche Volk über andere erhö- 
hen will, sondern, daß ich es als normal 
empfinde, wenn man sich zu der Gemein- 
schaft, der man angehört, bekennt. Ich ach- 
te die anderen Völker und deren kulturelle 
Eigenheiten, aber ich liebe mein Volk und 
meine Heimat. Aber heute arbeiten ja selbst 
die sogenannten Volksvertreter daran, un- 
ser Volk durch massenhaft Fremde zu er- 
setzen. Die deutsche Staatsangehörigkeit 
wird, als ob es sich dabei um alten Käse 
kurz vor dem Verfallsdatum handeln wür- 
de, geradezu verschenkt. Zu guter Letzt 
wird auch noch erklärt, daß diese neuen 
Staatsbürger nun auch Deutsche sind. 
Wenn dem so wäre, dann könnte man eine 
Katze, die in einem Kuhstall geboren wur- 
de, oder wenigstens seit einiger Zeit dort 
ihr Lager aufgeschlagen hat, getrost eine 
Kuh nennen. Für mich steht jedenfalls fest, 
daß es die Verschiedenheit, der Völker und 
Kulturen, ist, die die Welt so interessant 
und letztendlich auch ausmacht.“ 


48 Trisikele 


Deutsches:Land in fremder Hand 


In den kommenden Ausgaben wollen wir Wissenswertes über die vom Reich abge- 
trennten Gebiete und die größeren Ansiedlungen von Deutschen berichten. Wir wol- 
len damit nicht zuletzt dazu anregen, sich mit diesen Teilen des Deutschen Reiches 
näher zu beschäftigen, sondern auch eine Sensibilität dafür fördern, daß es auch 
jenseits der Reichsgrenzen große Ansiedlungen von Deutschen gab und bis heute 
gibt. Diesen Deutschen ist teilweise großes Unrecht widerfahren und sie litten mehr 
und länger unter der Knute der Feinde unseres Volkes. 

Uns geht es um das Selbstbestimmungsrecht unseres Volkes. Das deutsche Volk ist 
immer wieder geteilt und zerrissen worden. Es wurde von seinen äußeren Feinden 
unterdrückt und von seinen inneren Feinden an diese verraten. 

Vielerorts traten, und treten bis heute noch Probleme auf. Zu nennen wären da die 
Deutschen und ihre Leistungen im Baltikum, in Ostpreußen, Pommern, Schlesien, 
Westpreußen und Danzig, im Sudetenland, Elsaß-Lothringen und Nordschleswig. Wei- 
terhin die Deutschen in Ungarn, in Siebenbürgen und die deutschen Minderheiten im 
ehemaligen Jugoslawien und in Belgien. Beginnen wollen wir diese Berichtserie mit 
Südtirol. 


Deutschland war stets größer und reichte 
weiter, als seine Grenzen. Stets lag der 
Raum, der von Deutschen erschlossen und 
aufgebaut wurde, weit über die jeweiligen 
Grenzen eines Reiches der Deutschen hin- 
aus. 
Das Schicksal hat es uns schwer gemacht, 
zu unserer Reichsidee und unserem 
Volksbewußtsein zu finden. Und gerade in 
dieser Zeit ist erneut der Kampf um die 
Wiederfindung einer Identität als Volk ent- 
brannt. 
Es gibt kaum eine Landschaft im 
deutschen Kulturkreis, die 


so einheitlich beliebt und gern besucht ist 
wie Südtirol. Die herrliche Landschaft im 
Verein mit dem milden Klima und der allsei- 
tigen Gastlichkeit seiner Bewohner, sowie 
die urwüchsige Art, mit der diese 
Gebirgsmenschen an ihrem Volks- und 
Brauchtum festhalten, begeistern und be- 
eindrucken immer wieder. 

Südtirol ist ein Herzland der Deutschen und 
sein Schicksal bewegt auch jene tief, de- 
nen sonst an Fragen des Volkstum wenig 
gelegen ist. Das sogenannte Südtirol-Pro- 
blem ist ein Schlag für jeglichen Europa- 
gedanken und ein Beweis dafür, mit wel 
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cher Heuchelei man über normale Selbst- 
verständlichkeiten hinweggeht, die anders- 
wo als heilige Postulate angesehen werden. 
Tirol ist eine Einheit, ein altes historisches 
Land, dessen Bevölkerung mehr als einmal 
für Freiheit und Recht blutige Opfer brach- 
6% 

Tirol gab schon vor Ausbruch der Frei- 
heitskriege das Fanal zur Abschüttelung 
der Fremdherrschaft, unter der das ganze 
deutsche Volk schmachtete. Tirol selbst war 
ein österreichisches Kernland, das an Treue 
zu Staat und Volk durch niemanden über- 
troffen wurde. Tiroler haben vor allem im 1. 
Weltkrieg die blutigsten Opfer gebracht und 
zählten später zu den Geprüften im Kreise 
der Besiegten. Die Grenze am Brenner, die 
1919 geschaffen wurde, teilt das Land und 
ist ein Dankgeschenk der westlichen 
Kriegsgegner an Italien, um es für seinen 
Verrat an Deutschland und Österreich zu 
entlohnen und für die Zukunft als Verbün- 
deten zu behalten. 

Jahrzehntelang waren die Südtiroler Objekte 
einer Unterdrückung beispielloser Art. Ihr 
Land wurde von Italienern überflutet, künst- 
liche Industrien wurden großgezogen, um 
Fremden Arbeitsmöglichkeiten zu bieten, 
die deutsche Sprache sogar auf Friedhö- 
fen getilgt, deutsche Ortsnamen 
italienisiert, deutsche Aufschriften besei- 
tigt und jeglicher deutscher Schulunterricht 
verboten. Mit geradezu unglaublichen Mit- 
teln wurde selbst häuslicher Privatunter- 
richt bestraft, der den deutschen Kindern, 
in den Familien die Möglichkeit einer Erzie- 
hung in ihrer Muttersprache bieten sollte. 
Das Leid der Südtiroler war grenzenlos. 
Auch in der Zeit des 3. Reiches war das 
Thema Südtirol oft auf der Tagesordnung. 
Die Reichsführung erhoffte sich durch das 
Bündnis Rom-Berlin nicht nur militärische 
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Um sich die Folterungen ge- 
gen die, im Zuge der Ermittlungen 
wegen der Sprengstoffanschläge, 
festgenommenen Südtiroler zu ver- 
gegenwärtigen sei hier der Brief 
des Sepp Innerhofer aus Meran, an 
den Landeshauptmann Dr. Silvius 
Magnago widergegeben: 

„Sehr geehrter Herr Dr. Magnago! 
Entschuldigen Sie vielmals, daß ich 
Ihnen durch mein Schreiben noch 
mehr Arbeit bereite, aber da ich ge- 
hört habe, daß die Öffentlichkeit über 
die Art und Weise der Mißhandlungen 
nicht im Bilde ist, möchte ich durch 
eine nur die wichtigsten Angaben um- 
fassende Schilderung Ihnen diesen 
Brief schreiben. 

Nach meiner Verhaftung am 17. Juli 
(Montag nachts) mußte ich den gan- 
zen Dienstag und Mittwoch ununter- 
brochen aufrecht stehen, ohne Essen 
und Trinken. Bin immer wieder inzwi- 
schen vorgeführt worden, um verhört 
zu werden. Gleich am Dienstag schon 
bekam ich die ersten Schläge ins Ge- 
sicht und in die Rippen. Da ich von 
der ganzen Sache überhaupt nichts 
wußte, habe ich jedesmal auf die Fra- 
gen verneinen müssen. Zwei Stunden 
wurde ich dann unter eine starke Glüh- 
lampe gestellt. Beim nächsten Verhör 
hatte mir dann ein bestimmter Herr 
Pozzi (in Zivil) mit der Faust so stark 
ins Gesicht geschlagen, daß mir die 
Lippe aufsprang und ein Oberzahn los- 
geschlagen wurde. Dann mußte ich 
wieder im Gang stehen, und die Wa- 
che wurde beauftragt, mir bei 
unaufrechtem Stehen die Fußspit- 

zen zu treten, was auch etli- 

che Male geschehen ist, 


Tegel 


da ich fast nicht mehr imstande war, 
aufrecht zu stehen. Nach meiner Ver- 
nehmung am Mittwoch vor dem Staats- 
anwalt wurde ich 24 Stunden in den 
Keller, auch wieder ohne Essen und 
Trinken, gesperrt. Donnerstag nachts 
wurde ich dann zu einer ‚Sonderbe- 
handlung’ nach Eppan gebracht, wo ich 
mich vollständig nackt ausziehen mußR- 
te. Wurde dann mit Hosen- und Ge- 
wehrriemen furchtbar über den ganzen 
Körper geschlagen. Als ich um Was- 
ser bat, wollte man mir etwas anderes 
(gelbes Wasser) einschütten. Da ich 
den Mund nicht auftat, wurden mir bei 
den Geschlechtsteilen die Haare aus- 
gezupft!!! — um mich dadurch zum 
Schreien zu bringen. Da alle meine 
Kraft zu Ende war, habe ich um ein 
Verhör gebeten und habe mich dann 
durch eine ausgedachte Lüge vor wei- 
teren Mißhandlungen geschützt. Frei- 
tag früh kam ich dann wieder nach 
Meran und glaubte, daß ich endlich 
Ruhe finden würde. Jedoch ging es 
gleich mit Verhören und weiteren 
Schlägen wieder weiter. Freitag zu 
Mittag bekam ich das erstemal nach 
vier Tagen einen Klumpen kalte Pasta 
und Wasser. Nachmittags kamen dann 
furchtbare Stunden. Wurde wiederum 
beim Verhör mit harten Faustschlägen 
auf den Hinterkopf behandelt. Zweimal 
fiel ich vom Stuhl zu Boden. Nach ei- 
nem weiteren starken Schlag weiß ich 
nichts mehr. Bin am Samstag früh 
noch ganz benommen aufgewacht, und 
mir wurde dann ein langes Protokoll 
vorgelegt, das ich, ohne es zu lesen, 
unterschrieben habe. Weiß heute 
noch nicht, was darin steht, da 

ich der italienischen Spra- 

che nicht mächtig bin. 


Vorteile, sondern auch eine Lösung des Süd- 
tirol-Problems. Leider kam es nie abschlie- 
ßend zu einer Übereinkunft. 

Die Kriegszeit und der Versuch einer Um- 
siedlung mußten von den Südtirolern eben- 
so durchgestanden werden, wie alles an- 
dere, bevor ein Neubeginn einsetzen konn- 
te. Der nach dem 2. Weltkrieg begonnene 
Neuanfang war ebenso schwierig, schien 
hoffnungslos und selbst geringfügige Zu- 
sagen wurden nicht eingehalten. 

Als die Italiener 1957 eine Trabantenstadt 
mit 5000 neuen Wohnungen für Bozen an- 
kündigten, kam es am 17. November auf 
Schloß Sigmundskron bei Bozen zu einer 
großen Kundgebung, an der sich 35000 
Deutsche beteiligten. 

Das Südtirol-Problem wurde bereits 1960 
von Österreich vor die UNO gebracht, je- 
doch es änderte sich nichts. 

Die allgemeine Lage verschlimmerte sich 
immer mehr, bis man dann auf der einen 
Seite begann mit Sprengstoffanschlägen 
gezielt auf die Lage der deutschen Südtiro- 
ler aufmerksam zu machen. In der sogenann- 
ten „Feuernacht‘ vom 12. zum 13. Juni 1961 
wurden 40 Hochspannungsmasten ge- 
sprengt. Eine große Zahl von Südtirolern 
wurden verhaftet, es folgten Gewaltmaß- 
nahmen gegen ganze Familien, brutalste 
Verfolgungen einzelner und die Ermordung 
mehrerer führender Persönlichkeiten. Erin- 
nert sei hier vielleicht an eine Frau, die auch 
heute an diesem Tage noch unter der italie- 
nischen Haft zu leiden hat. Ihr Name Karo- 
la Unterkircher. Um ihr überhaupt den Pro- 
zeß machen zu können, hat man sie sogar 
aus Österreich entführt. Zwar hat man vor 
einiger Zeit, nach mehr als 7 Jahren im Ge- 
fängnis, die Haft in Hausarrest umgewan- 
delt, aber auch hier bleibt das Problem be- 
stehen. Und trotz alledem scheiterte der 
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Versuch kläglich, die Südtiroler zu veräng- 
stigen und sie gewaltsam zu Italienern zu 
machen. 

Die Bevölkerung Südtirols besteht immer 
noch zu zwei Dritteln aus Deutschen. Noch 
enthält ihnen der italienische Staat vieles 
vor. Das Selbstbestimmungsrecht wird ih- 
nen verweigert, aber das italienische Ziel 
einer Vernichtung der deutschen Volksgrup- 
pe ließ sich nicht verwirklichen und die 
Südtiroler bewiesen, daß dies auch unmög- 
lich ist. Hier hat sich für das ganze deut- 
sche Volk ein Modellfall entwickelt, der 
beispielgebend sein müßte. Ein selbstbe- 
wußtes eigensinniges Kämpfertum ist ent- 
standen, das erst gar nicht viel redet, dafür 
aber mit einer Selbstverständlichkeit son- 
dergleichen für Art und Brauchtum eintritt 
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und ebenso noch nicht vor dem Un- 
tersuchungsrichter war. Habe heute 
noch, nach zwei Monaten Haft, mit 
dem Kopf zu leiden. Wurde hier in 
Bozen behandelt sowie 14 Tage 
nach Trient ins Krankenhaus ge- 
bracht, jedoch mein Kopfweh blieb, 
und ich kann fast gar nicht schla- 
fen. 

Mit diesem furchtbarsten Erlebnis, 
nach Krieg und Militär, möchte ich 
diesen Bericht abschließen mit den 
besten Grüßen Ihnen für Ihr Ver- 


ständnis dankend Ergebenst 
Sepp Innerhofer, Meran, Schloß Goyen, 
derzeit Dantestraße 28 a, Bozen.“ 


(August 1961) 


see 


dabei erfolgreich bleibt, weil es schweigen 
gelernt hat. Auch zeitbedingte Abbröcke- 
lungserscheinungen und volksfremde 
Aufweichungstendenzen konnten in die- 
sem Fall nichts erwirken und Südtirol hat 
sich bewährt. 

Die Südtiroler, die durchaus nicht nur vom 
Fremdenverkehr und der Weinernte leben, 
sondern von ihrer unstillbaren Sehnsucht 
nach Freiheit, werden ihren Weg weiterge- 


hen, schweigend, wenn es sein muß, aber 
beharrlich in unnachahmlicher menschli- 
cher Größe. 

Und wir als deutsche Menschen, auch wir, 
sind und bleiben aufgerufen Südtirol nicht 
zu vergessen, die Deutschen in Südtirol zu 
unterstützen und bei jeder, sich bietenden 
Gelegenheit auf die Probleme der Deut- 
schen in Südtirol aufmerksam zu machen. 


Südtirol ist eine der schmerzlichsten Wunden 
am deutschen Volkskörper! 


Südtiroler Freiheitslied“ 


Es starrt von Keindähoörden 
des Brenners Scheidewand, 
getrennt vom deutschen Norden — 
deutsch-südtiroler Land. 
Ob eszerrissen werde, 
das heiße Herzblut sprüht. 
Es bleibt Tiroler Erde, 
es bleibt der deutsche Süd. 


Ob niemand uns zu retten, 
die kühne Lanze bricht, 
die Hände könnt ihr ketten, 
‚doch unsere Herzen nicht. 
* Mit Flammenlettern schreiben 
wir unser trotzig Lied: 
‚Und wir Tiroler ble 


Sie sollen uns nicht trennen 
den Süden von dem Nord, 
solange wir uns nennen 
der deutschen Grenzen Hort. 
Sie sollen sie nicht haben 
des Brenners Scheidewand, 
sie sollen erst sich graben 
ihr Grab in unserm Land. 


Erhebet nun die Hände 
zum Schwure hoc undl ‚eh 


Wieder geht ein Jahr zu Ende. Die Son- 
ne, die uns Licht und Helligkeit, Wärme 
und Kraft spendete, steht immer tiefer 
und sendet nicht mehr die lebens- 
spendenden Strahlen. Hat sie ihre Glut 
vergeudet und entläßt uns in die ewige 
Finsternis? Das Leben, unser Leben, ist 
doch eingebettet in das Leben der Na- 
tur. Mensch und Natur sind doch nur le- 
bensfähig durch die gütigen Strahlen 
der Sonne. Die Sonne ist doch die Kraft, 
die ein Leben auf dieser Erde erst er- 
möglicht. Beizunehmender Dunkelheit, 
die den Menschen bedrückt, wird so 
mancher nachdenklich hoffend und ban- 
gend beginnt die gedankliche Auseinan- 
dersetzung mit den Gesetzen der Natur- 
gewalten. Da erinnern wir uns wieder, 
was uns überliefert wurde, vom Leben 
unserer Ur-Vorfahren. 

Diese lebten in den gewaltigen Wäldern 
Germaniens, eingebunden in die Zeiten 
des Jahres, naturverbunden und abhän- 
gig von der Natur, von Sonne, Luft und 
Wasser. Da gab es, in der eisigen Zeit 
des Winters, kein Zündholz, um die wär- 
mende Kraft eines Feuers zu entfachen. 
Da spendete in finsterer Nacht, die Ur- 
gewalt der Natur, wenn sie sich mit Blitz 
und Feuer entlud, den lebens- 
spendenden Funken eines Feuers, um 
das Leben zu erhalten. Deshalb such- 
ten unsere Vorfahren ihre Götter In den 
Zeichen der Natur, ihre Götter, die sie 
fürchteten und doch anbeteten. Furcht- 
bar war Loki, der Feuergott, wenn er im 


Unwetter seine Blitze sandte. Doch mit 
dem Blitz brachte Loki auch das Feu- 
er, das die finstere Zeit erhellte. 


So wußten die mit dem Leben der Natur 
verbundenen Menschen, mit dem tief- 
sten Stand der Sonne beginne die Wen- 
de und neue Kraft, werde die Sonne wie- 
der spenden, um neues Leben zu erwek- 
ken und zu schenken. 

Da ging man her, sammelte Holz und Rei- 
sig, um mit einem riesigen Feuer die zu- 
rückkehrende Sonne, die Urkraft allen 
Lebens, zu begrüßen. 

Unter den alten, riesigen und knorrigen 
Eichen versammelten sich die alten Ger- 
manen, um im Loderschein der Flam- 
men Wotan, dem Gott Vater, zu danken. 
Unsere Vorfahren wußten, daß sie im 
Kreislauf der Natur eingebettet und nur 
lebensfähig sind, wenn sie die Gesetze 
der Natur beachten und danach lebten. 
So entstand in grauer Vorzeit, ein na- 
turverbundener Brauch, dem noch 
heute gehuldigt wird. Zwar haben die 
Dinge heut einen anderen Namen, 
werden oft mißbraucht für andere Zie- 
le - jedoch, immer wieder meldet sich 
die Natur mit ihrer Urgewalt zu Wort 
und macht uns Menschen klar, daß wir 
nur ein kleiner Teil des Universums 
sind. Wir haben nach den Naturgeset- 
zen zu leben; verstoßen wir dagegen, 
so sind wir verloren. 
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Die Zukunft 


in Neubrandenburg 


Deutschland im freien Fall. 
Wirtschaftliche Rezession, Milliarden 
Finanzlöcher im Haushalt, Eurowahnsinn 
durch Osterweiterung, Massenarbeitslo- 
sigkeit, unsichere Renten für die Jugend, 
verseuchte Nahrungsmittel, sterbendes 
deutsches Volk durch Geburtenschwund 
und Multikulti, Masseneinwanderung, 
Gleichberechtigung der Homoehe, 
Familienförderung ade, unnötige und teu- 
re Militäreinsätze in aller Welt, One- World 
Terror überall, korrupte Politiker und 
Spendenaffären, Sexualverbrechen sind an 
der Tagesordnung, eine Regierung die ihre 
Wähler belügt, randalierende Chaoten, stei- 
gende Inflation, u.v.m.. 

Kurz gesagt, Deutschland im Chaos! 

Und das Bürgertum wählt sein Henker und 
schläft weiter! Es ist leider kein Alptraum, 
sondern bittere Realität, eine düstere Zu- 
kunft! 


Und deshalb fand am 19. Oktober 

2002 in Neubrandenburg, der roten Hoch- 
burg von Mecklenburg - Vorpommern, eine 
Demonstration, unter dem Motto „Wäh- 
3 rend das Bürgertum schläft, kämpfen 
f) wir für die Zukunft!“ statt. 


RZ "u, Es ist ja auch alle vier Jahre 


wieder das gleiche Ritual! Das Volk wählt, 
und beschwert sich hinterher, daß die Wahl- 
versprechen nicht eingehalten wurden. Zu- 
dem schaffen es die Systemmedien mit ge- 
zielter Desinformation auch immer wieder 
aus der CDU eine rechts-konservative Par- 
tei zu machen und aus der SPD eine typi- 
sche Arbeiterpartei zu formen. So sind wie- 
der die Gegensätze geschaffen, die auch 
schon in den 20 er Jahren das Volk gegen- 
einander aufgewiegelt haben. Bürgertum 
gegen Arbeitertum! Das aber in allen 
Systemparteien von der PDS bis hin zu den 
Grünen und der FDP eine grundsätzliche Ei- 
nigkeit über die endgültigen Ziele besteht, 
darauf kommt der deutsche Michel wahr- 
lich wieder nicht. Muß es ihn erst wieder 
so schlecht gehen, daß er am Hungertuch 
nagt und er womöglich noch durch unüber- 
legte Immigration seine Zukunft 


verbaut?! 
Um dies zu verhindern traten an jenem 
Oktobertag ca. 350 Nationalisten in Neu- 
brandenburg zum Marsch durch das rote 
Nest an. Auch um vor allem das Bürgertum 
wachzurütteln, daß es außer den System- 
parteien nur eine Alternative gibt. Die ein- 
zig wahre Opposition im Lande. 


Die Nationale Opposition! 


Mit einer mehrstündigen Verspätung be- 
wegte sich der „Zug der Zukunft“ unter naß- 
kalter Witterung auf der innerstädtische 
Ringstraße Neubrandenburgs. Die Verzöge- 
rungen wurden, wie schon bei den zwei 
Demonstrationen zuvor, in einem „herrli- 
chen Einklang“ zwischen Polizeiführung und 
linken Chaoten herbeigeführt. 500 - 800 
jener gewaltorientierter, zukunftsloser Ge- 
stalten hatten sich nach Neubrandenburg 
begeben, um die Zukunft Deutschlands zu 
verhindern. Im Schutz der Polizeideckung 
nutzten sie jede Gelegenheit aus, um ihre 
kriminelle Energie freien Lauf zu lassen. 
Spucke und moralische Niedertracht, Fla- 
schen und Steine waren ihre Waffen. Ge- 
duldet durch die vollkommen überforder- 
ten „Hüter des Untergangs“, konnten sie sich 
fast jede kriminelle Tat erlauben. Es war 
mehr als nur Glück, daß es hier nicht 
Schwerverletzte Kameraden gab. 

Trotz dieser schwerkriminellen Attacken 
bewegte sich der Zug ungehindert und 
absolut diszipliniert durch die Straßen Neu- 
brandenburgs. Erst nach über der 
Hälfte der Strecke, schien die Polizei- 
führung mal wieder abzuspinnen. 
Knapp 200 zukunftslose Gestalten 
blockierten die Marschroute. Die 
Polizeiführung hoffte auf eine ei- 
gens ausgerufene Auflösung der 
nationalen Zukunftsdemonstration. Doch 
weit gefehlt! Wer die Zukunft will, muß 
auch Geduld haben! Und wenn man acht 
Stunden eben ausharren muß. Die Straße ge- 
hört uns! 
Das war den „Hütern des Untergangs“ 
wohl zu lange und so räumten sie unter 
Schlagstockeinsatz die Straße und lehrten 
den zukunftslosen Gestalten das Laufen. 
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Bei der Zwischenkundgebung auf dem 
Rathausplatz wurde sodann auch durch 
einen Redner die Zukunft gedeutet. Unter 
gellenden Pfiffen der zukunftslosen verkün- 
dete er: „Noch stehen wir vor diesem Ge- 
bäude. Doch schon bald werden wir in die- 
sem Gebäude sein und die Geschichte un- 
serer Stadt und unseres Landes selber in 
die Hand nehmen!“ Die Zukunft gehört 
uns! 


Beendet wurde die Demonstration kurz dar- 
auf wieder am Bahnhof von Neu- 
brandenburg. Die Zukunft Deutschlands 
konnte auch an diesem Tag nicht verhin- 
dert werden. Wir sind die Zukunft Deutsch- 
lands! Das dürfte an diesem Tag zumindest 
auch das Neubrandenburger Bürgertum 
mitbekommen haben! 


Die Sonne mit all ihren Symbolen 
wird wieder scheinen, ganz ge- 
wiß! 
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ührerin der Frauenbewegung 
F Deutschlands in der zweiten Gene- 

ration. Ihr Name ist verknüpft mit 
der Reform der deutschen Mädchen- und 
Lehrerinnenbildung, zu der sie 1887 den 
Anstoß gab. Doch gleiche Bildungschan- 
cen waren für sie nur ein Schritt auf dem 
Wege zu gleichen Lebenschancen in Be- 
ruf, auf der kommunalen Ebene, in Politik 
und Gesellschaft. Für diese Überzeugung 
hat sie gegen eine Welt von Vorurteilen ein 
Leben lang gekämpft, ein dramatisch ver- 
laufendes, kompromißloses Leben für das 
volle Bürgerrecht der Frau. 


Am 9. April 1848 wird Helene Lange, als 
Tochter des Kaufmanns Carl Theodor Lan- 
ge und dessen Frau Johanne (geb. tom 


Dieck) in Oldenburg geboren. 
Sie besucht sechs Jahre später die 
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Helene Lange 


Mädchenschule. 

Kurze Zeit später stirbt Ihre Mutter an 
Schwindsucht. 
Sie verläßt die Schule und wird Haustoch- 
ter in einem Pfarrhaus in Württemberg. He- 
lene Lange muß nun den nächsten Schick- 
salsschlag erfahren, ihr Vater stirbt an ei- 
nem Gehirnschlag. 

Die Vollwaise wird von ihrem Vormund für 
ein Jahr in ein süddeutsches Pfarrhaus ge- 
geben. 

Da der Vormund ihr den Wunsch nach ei- 
ner Lehrerinnenausbildung abschlägt, tritt 
sie zunächst eine „au pair“ - Stelle in einem 
Internat in Petit Chäteau im Elsaß an. Sie 
gibt Stunden in deutscher Literatur und 
Grammatik und kann dafür an allen Lehr- 
veranstaltungen teilnehmen. 

Sie beginnt ein intensives Selbststudium 
der Philosophie, Literatur- und Religions- 
geschichte, Geschichtswissenschaft und 
der alten Sprachen. 

Im Jahr 1867 tritt Helene Lange eine Stelle 
als Erzieherin in einer Fabrikantenfamilie in 
Osnabrück an. 


Elementarschule, danach die Vier Jahre später siedelt sie nach Berlin über, 
private Krusesche Höhere um sich auf das Lehrerinnenexamen vorzu- 
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Frauenrechtlerin und 
Politikerin 


bereiten. 

Nach Abschluß des Examens arbeitet sie 
als Hauslehrerin. Fortan engagiert sie sich 
für die Emanzipation von Mädchen und 
Frauen durch Bildung; sie tritt dem ‚‚Verein 
deutscher Lehrerinnen und Erzieherinnen“ 
bei und unterrichtet Helene Lange Spra- 
chen an der „Krahmerschen Höheren Mäd- 
chenschule“ in Lichtenberg bei Berlin. 

In den Jahren 1876-1891 unterrichtet sie an 
der „Crainschen Höheren Mädchenschu- 
le“ und baut dort das Lehrerinnenseminar 
auf. 

Außerdem richtet sie zusammen mit ande- 
ren Frauen eine Petition an das preußische 
Unterrichtsministerium und an das Abge- 
ordnetenhaus, in der ein größerer Einfluß 
der Lehrerinnen in den öffentlichen höhe- 
ren Mädchenschulen und eine wissen- 
schaftliche Lehrerinnenausbildung gefor- 
dert werden. Die Eingabe wird abgelehnt. 
In der sogenannten Gelben Broschüre, ei- 
ner Begleitschrift zu dieser Petition, faßt sie 
ihre Haltung zur Frauenbildung zusammen. 
Ihr Ziel ist die Unterrichtung der Mädchen 
durch Frauen, die sich ihrer Ansicht nach 
besser in das Wesen der Mädchen einfüh- 
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len können. Bisher werden die meisten Lehr- 
veranstaltungen von Männern abgehalten. 
Zudem werden von ihr Realkurse für Frau- 
en in Berlin angeboten, die 1893 in 
Gymnasialkurse umgewandelt werden. 

Im Jahr 1890 gründet Helene Lange den 
„Allgemeinen Deutschen Lehrerinnen- 
verein“ (ADLV) als Interessenvertretung 
der weiblichen Unterrichtenden und über- 
nimmt die Leitung des Vereins. 

Drei Jahre später gründet sie die Zeitschrift 
„Die Frau“, die sich zur bedeutendsten Zeit- 
schrift der bürgerlichen deutschen Frauen- 
bewegung entwickelt. 

Ab dieser Zeit ist Sie im Vorstand des „All- 
gemeinen Deutschen Frauenvereins“ 
(ADF). 
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Helene Lange tritt als Vorstandsmitglied 
dem neu gegründeten „Bund Deutscher 
Frauenvereine“ (BDF) bei, dem Dachver- 
band aller deutschen Frauenverbände. Den 
sozialdemokratischen Frauengruppen ver- 
weigert sie den Beitritt, da sie deren gesell- 
schaftspolitische Forderungen ablehnt. 
Nun arbeitet und wohnt sie mit Gertrud 
Bäumer zusammen. 

Das "Handbuch der Frauenbewegung’ wird 
von ihr 1901 herausgegeben. 

Ein Jahr danach übernimmt sie die Führung 
des „Allgemeinen Deutschen Frauen- 
vereins“. 

Kuze Zeit später wird sie zu Beratungen 
der preußischen Kultusverwaltung zuge- 
zogen, die 1908 zur preußischen Mädchen- 
schulreform führen. 

Nach Aufhebung der Preußischen Vereins- 
gesetzgebung, die Frauen die Mitglied- 
schaft in politischen Parteien untersagt 
hat, schließt sie sich der Freisinni- 
gen Partei an. 

Im Ersten Weltkrieg unter 
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stützt sie den Nationalen Frauendienst, der 
Frauen zur Kriegsunterstützung organisiert. 
Ihre letzte Lehrtätigkeit übt Helene Lange 
bis 1920 an der Sozialen Frauenschule in 
Hamburg aus. 

Dort gründet sie die „Soziale Frauenschule“ 
in Hamburg und arbeitet dort als Lehrerin. 


Air geden 
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Dazu kommt außerdem, daß sie Mitglied der 
konstituierenden Bürgerschaft in Hamburg 
wird und die "Soziale Frauenschule’ in Ham- 
burg gründet, wo sie auch als Lehrerin ar- 
beitet. 

Nach Erlangung des aktiven und passiven 
Wahlrechts für Frauen in der Weimarer Re- 
publik wird Helene Lange für die Deutsche 
Demokratische Partei (DDP) in die Hambur- 
ger Bürgerschaft gewählt. Sie eröffnet de- 
ren konstituierende Sitzung als Altersprä- 
sidentin. 

Sie geht im Jahr 1920 zurück nach Berlin, 
wo sich Helene Lange allmählich aus der 
Vereinsarbeit zurück zieht, sie bleibt aber 
weiterhin publizistisch tätig. 

Drei Jahre später erhält sie die Ehrendok- 
torwürde für Staatswissenschaften der 
Universität Tübingen und 1928 wird ihr die 
große preußische Staatsmedaille "Für Ver- 
dienste um den Staat’ verliehen. 

Am 13.Mai 1930 stirbt Helene Lange in Ber- 
lin. 
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die am 22.11.97 durch 
einen tragischen "Unfall” 
aus unserer Gesinnungsgemeinschaft 


gerissen wurden. 
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Freiheit muß erkämpft werden! Zuerst im eigenen Kopf! 
Wissen ist Macht! Lest es Euch an! 
Bewegung heißt auch Opfer bringen! 
Unterstützt die politische Zeitschrift Triskele 
durch Spenden und Abos! 
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